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Vorwort 



Von allen Perioden der Baugeschichte ist kaum eine in der einschlägigen 
Litteratur so stiefmütterlich behandelt wie dio der romanischen Baukunst in 
Deutschland. Es hat dies zunächst wohl darin seinen Grund, dass verhältnis- 
mässig wenige Rauten jener Epoche und namentlich fast keine Profanbauten 
auf uns gekommen sind. Verheerende Kriege und der Übereifer der nach- 
folgenden gotischen Periode wetteiferten in der Zerstörung unserer roma- 
nischen Baudenkmale, und so ist es denn gekommen, dass das zur Beurteilung 
vorliegende Material ein äusserst lückenhaftes ist. Aber immerhin, welch* 
ausserordentliche Schätze birgt dieses Material, und wie sehr entbehrt es noch 
der allgemeinen Würdigung, die es verdient! 

Eine weitere Ursache der ungenügenden Beachtung unserer romanischen 
Baudcnkmale ist auch darin zu suchen, dass wir seit der Renaissancezeit an 
oino einseitige Bevorzugung aller antiken Traditionen gewöhnt sind und 
uns den freien Blick für unsere eigene, nationale Kultur getrübt haben. 
Wo sollte auch der Deutsche bei der früheren Ohnmacht und Zerrissenheit 
seines Vaterlandes Nahrung für nationales Denken und Empfinden hernehmen? 

Seit Kaiser und Reich wieder erstanden, seit das urdeutsche Elsass 
wieder mit uns vereinigt ist, hat sich auch hierin ein erfreulicher Wechsel 
vollzogen, und es ist gewiss nicht zufällig, dass in neuerer Zeit eine Anzahl 
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unserer verdientesten Fachmänner und kunstgeschichtlichcn Schriftsteller 
sich der romanischen Baukunst in ganz hervorragender Weise angenommen 
haben; es sei unter anderem hier nur auf die Arbeiten von Adler, 
Lübkc, Otte und Schnaase verwiesen. Der eng begrenzte Rahmen 
kunstgeschichtlicher Darstellungen schliesst es jedoch von selbst aus. so 
in das Detail einzudringen, wie es für die Kenntnis jener ausgezeichneten 
Epoche nötig erscheint; andererseits fehlt es hitM-zu noch fast vollständig an 
zuverlässigen Grundlagen, denn nur vom allerwenigsten existieren genaue 
Aufnahmen. Aber solche sind die unerlässliche Vorbedingung, und zwar ist 
mit Aufnahmen, die nur die formale Seite behandeln, keineswegs gedient, 
sondern die technisch konstruktive Seite muss gleichermassen berücksichtigt 
werden, da durch letztere manch ungeahnter Aufschluss gegeben, namentlich 
aber auch einer mißverstandenen Auffassung geschichtlicher Überlieferungen 
erfolgreich entgegengearbeitet wird. 

Für solche Studien bieten vor allem das Elsass und die Pfalz noch 
bedeutendes, vielfach ungeahntes Material. Bekannter sind die romanischen 
Bauten am Rhein und in den Stammlanden der sächsischen Kaiser; 
aber auch sonst finden sich zerstreut noch manche Kleinodo romanischer 
Architektur vor, wie z. B. die Ruinen des Barbarossa-Palastes in Gelnhausen, 
die Burg Münzenberg i. d. Wetterau u. a. m. Sie auf Grund zuverlässiger Auf- 
nahmen zu sammeln, und alle in einem einheitlichen, gross angelegten architek- 
tonischen Werke zu vereinigen, wäre eine des Gegenstandes und der deutschen 
Nation würdige That. Erst dann würde so recht klar vor Augen treten, 
wie sehr die Architektur, diese treueste Begleiterin aller menschlichen Kul- 
tur, auch hier das treue Abbild ihrer Zeit ist Während uns in der schlichten 
Hoheit und ächten Monumentalität der romanischen Kirchen und Dome die 
ganze jugendfrischo Kraft und Macht der frühen Kaiserzeit vor die Seele 
tritt, atmen die Burgen und Schlösser die ganze Romantik der Minnesänger- 
zeit ; in jeder Gestalt offenbart sich der poetische Zauber acht deutschen 
Gemütes und nimmt dadurch unser eigenes Wesen unwiderstehlich gefangen. 

Wenn es mir gelingen sollte, das Interesse lür eine so hoch gestellte 
Aufgabe durch nachfolgende Abhandlung anzuregen, und wenn letztere selbst 
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als ein gesunder Baustein zu einem solchen Werke befunden würde, dann 
wäre der Zweck dieser Arbeit erreicht und meine jahrelange, durch widrige 
Umstände aller Art öfter unierbrochene Beschäftigung mit diesem Gegen- 
stande nicht vergeblich gewesen. 

Zum Schlüsse ist es mir eine angenehme Pflicht, für vielfache An- 
regung und Förderung meiner Arbeit, welche mir nicht nur hier und in der 
Pfalz, sondern auch auf meinen diesbezüglichen Studienreisen nach Stablo- 
Malmedy, dem Elsass und nach Luzern, entgegengebracht wurde, auf- 
richtigen Dank zu sagen. Namentlich aber möge es mir gestattet sein, den 
Herren Hofrat Prof. Dr. Zange meist er und Prof. Dr. Wille in Heidel- 
berg für deren lebhafte und erfolgreiche Unterstützung meiner dortigen 
Bibliothekstudien, sowie Herrn Prof. Karl Bau mann dabier für die liebens- 
würdige Übernahme des mühevollen Korrekturlesens den herzlichsten Dank 
auszusprechen. 

Mannheim, 5. November 1801. 



W. Manchot. 




Einleitung. 



ohl wenige Gegenden Deutschlands vermögen eine solche Menge 
Ruinen von Burgen und Klöstern auf dichtgedrängtem Räume aufzuweisen 
wie die Rheinpfalz. Günstige geographische Lage, verbunden mit alter Kultur, 
hatten dieselbe Jahrhunderte hindurch zum Mittelpunkte bedeutsamer geschicht- 
licher Ereignisse emporgehoben ; Macht- und Würdenträger stritten von aHers 
her um den Besitz dieses durch Lage, Bodenbeschaffenheit und Klima gleich 
ausgezeichneten Landstriches. Schon in frühester Zeit war derselbe als natür- 
licher Stützpunkt für Befestigungen aller Art gesucht. Allenthalben stösst 
man auf Reste von koltischen . römischen und germanischen Befestigungs- 
werken, welche später durch mittelalterliche abgelöst wurden. 

Solch ein uralter Befestigungspunkt war das Bergplateau, auf welchem 
sich die Ruinen des Klosters Limburg befinden. Von dem Altertums verein 
in Dürkheim a. H. geleitete Nachgrabungen haben daselbst mannichfache 
praehistorische Funde zu Tage gefördert und den Beweis erbracht, dass 
diese* Bergplateau ebenfalls Kelten, Römern und Franken zu festem Stütz- 
punkte diente. 

Die eigentümliche Lage des Herges lässt denselben zur Anlage von 
Befestigungen wie geschaffen erscheinen. Halbinselförmig lagert er sich 
in das Isenachthal hinaus, welches von Dürkheim a. II. an über Harteuburg. 
1- rankenstein und Kaiserslautern die uralte Ileerstrasse nach Lothringen 
bildet. Gerade am Fusse des Herges macht das Thal eine fast halbkreis- 
förmige Krümmung (vergl. den Situationsplan, Taf. I.), so dass genannte 
Hcerstra-se durch den Besitz jenes Bergplateaus gesperrt wird. 

Mit dieser fortilikatorisch äusserst günstigen Lage verbindet nun der 
Ort die Reize einer selten schönen Landschaft. Das Plateau erhebt sich 
gegen 100 Meter über die Thalsuhle. Nach Norden und Westen hin blickt 



man in das Isenachthal mit seinen bewaldeten Höhen, von welchen sich 
nördlich der sogenannte Schlammberg durch seine gewaltige Ringmauer 
die Heidenmauer genannt — besonders auszeichnet. Nach Nordwesten erhält 
«las l'hal seinen Abschluss durch die Ruinen der I.einingischen Burg Harten- 
burg. während nach Osten und Südosten zu das Thal sich öffnet und einen 
wunderbaren Fernblick über die Rheinebene gestattet. Am Horizonte be- 
grenzen die Berge des Odcnwaldc* und Schwar/waldes das prächtige Panorama 
i'vergl. Fig. ■>. S. i v. 




Fi*. I. Slrtrl Kfc.wr Kunr.uU It. »■■* «3cm J«lire mm 4. OiIkI'i«! Im Künltil «Xfirmt-ine« Kckbtwchiv tu Munthm 

F.s darf daher nicht Wunder nehmen, dass ein von der Natur so reich aus- 
gestatteter Ort von den Frsten und Mächtigsten des Landes als Sitz erkoren 
wurde. Die ältesten geschichtlichen Nachrichten teilen uns denn auch mit, 
dass sich bereits im N. Jahrhundert eine Burg der rheinfränkischen Herzöge — 
auch „Herzöge von Worms" genannt 1 — auf demselben befand, welche den 
Namen Lintpurg führte.' F.iner der bedeutendsten Abkömmlinge dieses Ge- 
schlechtes wurde im Jahre 10J4 als Konrad II. zum deutschen König erwählt. 
Dieser Konrad II. der Begründer der salischen Dynastie, seit 10J7 römischer 
Kaiser, war der Stifter der Abtei Limburg, welche er an der Stelle seiner 
Stammburg errichten liess. 

1 Prall, Siuteogeichichte d« AlxiidLinde-i im MitteUller I.. S. 390 (Unckcn 11., 6). 
1 Ober die Entxlcbuflg des Wortes Limpurg vergleiche K, Cbrbl in der M«Dat**chriH für die 
Oeschkhlc WestdcntKUjiid» V, 453—460, 486—490. VI.. :ij und 58;. 




Flg. tk Amithi d*r Ruine L^Xwft som .Kjrif**!. au« (* 



Geschichte des Klosters. 

Nach einer weit verbreiteten San»; hätte Konrad II. die .Stiftung de» 
Kloster» zur Rettung der Seele seine» Söhnchen», welches infolge eines 
Stur/es auf der Limburg gestorben »ei. gelobt. Diese Sage ist jedoch durch 
nichts verbürgt. 1 Näher liegend erscheint eine andere Lesart, wonach Kaiser 
Konrad aus Dankbarkeit gegen Gott für die ihm durch seine Lrwählung /um 
deutschen Könige erwiesene Gnade seine Stammburg dem Dienste des Aller- 
höchsten weihte. 

Konrad II. folgte hiermit in gewissem Sinne einem Zuge seiner Zeit. 
Ahnlich wie Heinrich I, die Thronbesteigung »eines (ieschlechtes , der säch- 
sischen Dynastie . durch Gründung des I-'amilicnklostcrs zu Ouedlinburg 
verherrlicht hatte,* mochte Konrad sich veranlasst fühlen, durch Gründung 
eines Familienklosters auf »einem heimischen Boden die Thronbesteigung 
seine» Hauses zu feiern, ein Gedanke, den er später in noch gross- 

' Venjl. Gleirbicclit, imUÜU KiifocrgtMflkhlc II , '-37 IT. 

3 Vergl. Brestlaii, Jahrbücher de» deultcben Heulten unlcr Kunrad 11, II., jBj 9. 



Digitized by Google 



artigerer Weise durch die Erbauung der salischen Königsgrufl, des Domes 
zu Speyer. zum Ausdruck brachte. Bei der Gründung von Limburg nullen 
wohl noch andere Beweggründe mitgewirkt haben, die um Vieles verständ- 
licher werden, wenn man die dabei zunächst beteiligten Personen etwas näher 
ins Auge fasst. 

Kaiser Heinrich II . Konrads unmittelbarer Vorgänger auf dem deutschen 
Königsthrone, hatte im Jahre seiner Thronbesteigung, 1002, eine ähnliche 
Stiftung gemacht, und /war aus ehemals salischem Besitze. In Worms befand 
sich eine Burg der Salier; diese brachte Heinrich II, durch Tausch mit 
Konrads II. Ahnherrn Herzog Otto in seinen Besitz und schenkte dieselbe 
ni'bst zugehörigem Allodialgute dem Bischöfe Burkhard I. zu Worms zur 
Errichtung eines Klosters. 1 Nun war genannter Bischof Burkhard I. auch 
der Erzieher des früh verwaisten Kaisers Konrad. der durch ein Testament 
seines Grossvatcr* benachteiligt war und von Burkhard als Prätendent seines 
väterlichen Erbes erzogen wurde. ' Dass Bischof ISurkhard dabei sich und 
seine Kirche nicht vergass, ist mindestens sehr wahrscheinlich. Zieht man 
noch weiter in Betracht, dass Konrad seine Envählung zum deutschen Könige 
vorzugsweise der Betätigung der Bischöfe Burkhard von Worms und Aribo 
von Mainz zu verdanken halte, endlich auch Konrad und seine Gemahlin 
Gisela wegen ihrer Ehe auf die Nachsicht der Kirche zu rechnen hatten, du 
dieselbe der bestehenden Verwandtschaft wegen nach kanonischem Rechte 
unzulässig war, so finden sich im Zusammenwirken aller dieser Moniente mj 
viele natürliche Beweggründe für des Kaisers Stiftung, dass man billigerweise 
auf die Sage von dem Tode seines Söhnchens verzichten darf. 

In dem von Konrad II. im Jahre loj.s ausgestellten Dotationsbriefe heisst 
es nur: „Oualiter ego ("hunradus, una cum Gisela (mpcratrice, coniuge nostra, 
pro remedio animae nostrac, ad hoc templum quod ad gloriam et laudem Dei 
construximus" ' etc. etc. 

In ähnlicher Weise ist der Gründungstag des Klosters von der Sage 

I 

umwoben. Nach einer weit verbreiteten Annahme hätte Kaiser Konrad am 

f 

1 Auf dicicr Stelle »utdc dj* Kulteci*'-'*'" »» s <- •'•>"' «bau', de««: Kii.l.e - hntlc Mii.cum — 
unrh BcKandteilc aus jener Zeit aufweist. vctr! «'»Kue.-SthiwiJet. Die ».«oiali fc im Stifte im Ot,*.!,««. 
H«Mrn II., 4&J. F. Schneid«, l>if St. Riulii^itciie au Wotns 18*1, S. 3. — K. Knltcnluch«, Ittlliifif 
im KcnnlnU der Architektur de» Milte hlltrri. 

' II. Trutz. StaatcsiRcscIrkhle de:. Abendlandes im Mittelalter I., 3S0 fl. (Oncten II., M 

1 Wüidtwein, Monaslkon f*alalitmra I-. 85. 
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Ii. Juli 1030 bei Tagesanbruch den Grundstein zur Limburger Kirche gelegt, 
sei alsdann nach Speyer geritten und habe am gleichen Tage die Grund- 
steinlegung /um Dome und der Johanniskirche daselbst vollzogen. 

Abgesehen davon, das* bei der räumlichen Entfernung /wischen Limburg 
und Speyer eine solche dem Kaiser zugemutete Kraftleistung kaum möglich 
erscheint, ist auch mittlerweile geschichtlich nachgewiesen, dass diese Er- 
zählung auf einem Irrtunie beruht, denn der Kaiser lag im Juli 1030 im Felde 
in Ungarn. 1 

Ladewig * hat in seinen Untersuchungen sehr nahe gelegt, dass das 
Jahr 1025 das Gründungsjahr der Limburger Kirche war. liresslau schliesst 
sich dieser Annahme an mit der weiteren Vermutung, dass dies am u. Juli 
des genannten Jahres geschehen sei. Auch Würdtwein 5 beruft sich bereits 
auf Ekkehards Chronik, die das Jahr 10.15 als Gründungsjahr des Limburger 
Klosters angiebt. — Dieser Annahme ist um so mehr beizupflichten, weil 
nicht nur die allgemeine Vermutung nahe liegt, dass der Kaiser seine 
Schenkung bald nach seiner Erwählung bewerkstelligte, sondern hauptsächlich 

1 HrcMUu sagt in giften Jahrbüchern de» Einsehen Reich?» umlcr Konrad Tl. II., \&$ wörtlich: 
„/.«rat das Jäh», tuerst von Johannes von Müllem«, 51 angegeben wird | Böhmer, Konlt IV , j hat ebenso 
wenig nie devsen «omt^e chronologische Angaben für die ältere Zeil (vergl. Bd. I., 46$. IT.) Irgend welch« 
Gewahr I*t »ich; mit Rcchl hat Insbesondere Nutch a. .1. ü. S. \h darauf hingewiesen, dars der Kahcr 
unnvofclich am 12. Juli 1030 In S|*ycr gvwewm wie» leann, da er eben damals auf dem Keldiugc gegen 
Stephan in Ungarn eingedrungen war (»ergl. Bd I., 2oS). Weiler itt auch die Verbindung, in welche 
die Nachricht mit der Gebart Heinrich» III. bereits in der ältesten yucll«, in der sie auftritt, dem Chron. 
Spirense des Cod« minor, gebracht wird S. XVII., Böhmer, Konll. II., genilo Heinrico 

terlio [L'uunradiul vlgilia Margarete crevlt prlnurium lapUlrm Liinunrc et jejtmus renit Spiram et crciit 
ibi priaiarittru ad majorem escleslatn et ad »iinclum Johannera cvangelistam). selbstverständlich ganjt unbe- 
gründet und die -anre Angabe von dir .Ireilaclicn Grundsteinlegung an einem läge, wie Gicscbrcchl mit 
Recht ausgelührt hat, lediglich sagenhaft. Aber ebenso gewiss int c». dass det Tag in der Geschichte 
der drei Kirchen eine Kulte gespielt hat; am 13. Juli wurde der Kaiser begaben, und nicht ohne ge- 
wisse Wahrscheinlichkeit hat Oiescbrecht vermutet, dass der Tag auch sein Geburtstag war. Eben darum 
ist es al er nicht anmöglich, dast gerade an diesem Tage auch die Grundsteinlegung der drei Kirchen, 
nur nicht In einem und demselben, sondern in verschiedenen Jahren, erfolgte-. Denn 1025, wo ,1er Kaisei 
am H. Juli in ätraasbvrg, am 14. aber in Speyer urknndele, kann er sehr wohl am 12. in Limburg ge- 
wesen sein. Dass aber in dies Jahr die Gründung fallt, tut I-adewij; a. a. O. sehr wahrscheinlich ge- 
macht: das Kloster wird in des Vita I'opponis cap 19 ausdrücklich als dasjenige genannt, welche» dem 
Abt von Stablu tuen« von Konrad übergeben worden sei, ond von gan* besonderer Bedeutung erscheint 
Aich, dass Ekkehard in der leisten Reccnsion seiner Chronik |E, vergl. S. S. VI., 195, 15) seinen früheren 
Bericht sii Inde/t, dass er die Gründung von Limburg bereits in .tat erste Kegierungsjahr Konrads ver- 
legt, eine Änderung, ilie iloch sicherlich nicht g»ni grundlos vorg-riummcn ist. Aach dass Konrad Weih- 
nachten 1025 in DniUmg ruuil»ing<si heabsiehitgl babc, hal Larfewig wohl mit Recht aus Ann. Hildes- 
heim. mlu. g«chhn,.-n; (vergl. darüber Kxcurs I , S. 1} der Besuch würde dann der Besichtigung des 
begonnenen Baues gegolten haben " 

' Ijidewig, Poppo von Slablo und die Kh-vtcrtclormcii unter den ersten Saliern. (Berlin iSSj.i 

• Würdtwein, Mno. Pal. I., > 4 . 



auch deshalb, weil nur mit einem früheren Gründungsjahr sich die späteren 
baUKescliichtlichcn Daten und bautechnischen Untersuchungen in Linklang 
bringen lassen. 

Über den weiteren Verlauf des Baues sind die Nachrichten leider auch 
nur spärlich. Bekannt ist, dass der Kaiser die Aufsicht über den Hau und 
die vogteilichen Rechte auf Limburg dem Bisch"! Walther von .Speyer 
(K'".<i — ioji'i übertrug, 1 alsdann dessen Nachfolger Bischof Siegfried , der 
indes schon binnen Jahresfrist starb (im Januar io.!j}. Diesem folgte Bischof 
Keginger, mit welchem der Kaiser am :x. Februar mj: auf der Limburg 
war, wohl um sich vom Fortgänge der Bauten zu unterrichten und neu.; 
Weisungen zu erteilen. — Bei dieser (telegenheit schenkte der Kaiser dem 
Bischöfe die Abtei Schwarzach unter der ausdrücklichen Bedingung, dass 
der Bischof der neugegrtindeten Abtei Limburg seinen Schutt zuwende und 
deren Rechte nach bestem Willen und Wissen schütze. In der hierüber aus- 
gefertigten Urkunde* spricht der Kaiser von der schon erbauten Abtei des 
vorgenannten Ortes Limburg, woraus zu schliessen ist, dass die Abteigebäude 

i 

in diesem Jahre schon vollendet waren. Da der wenige Wochen vorher ver- 
storbene Bischof Siegfried von Speyer von Kaiser Konrad einen Schirmbrief 
für das llochstift Speyer erhielt,' der ebenfalls aus dem Jahre und von 

der Limburg aus datiert ist, so scheint der Kaiser zu jener Zeit bereits 
längeren Aufenthalt auf der Limburg genommen zu haben. Lbenso weilte 
tler Kaiser im August des Jahres if>u längere Zeit auf der Limburg. 4 Im 
Jahre 11134 waren die Bauten soweit vorgeschritten, dass die Klosterver- 

i 

fa.ssung in Wirksamkeit treten konnte. Zu diesem Behufe berief der Kaiser 
den Abt Poppo von Stablo 1 und übertrug ihm die Abtswiirde aul Limburg. 

'I 

io.VI- I'oppo installierte zwölf Mönche und begann mit denselben die 

! 

1 Veigl. Simoniv, IScKhrcibun^ aller Bitcli-.itlcn iu Speyer, S. 36. RemliD£, Urkilmll. *i«diichte 
Jet t'keimligcn Abtei«! und Kli/tler in KheinlMycij] I-, S. tlj". l'icy, tieojjriipliiiUtc cietwiscbc Lk- 
srlimt'Unß <lcs K bayr. Klieiokici»« II., S- 113, 

- Vcrgl. Wtiftlmcin , Mi,n. Pal paß. 31 ; ilic l«1re(Tcn-ie Stelle liciiat : Kc|;irj;ei,t 

Spit» nni KpIMMpn et txdcHiic. cut tp>e lleo «Icnjnlr pracüiiet, »uisqnc iiiccciM.iibu* Alilmciirii Suai/.ili.-im 

vnctui», Mt«n in pa^e. Müilenowa, in Ce.ntil.ittt lieretbi>lili cum (imniliu» 11I iin,lera pertioentibm 

in proprium Kj.li.timu«. m trmire, ut ptoefatus Kpisorms »uique >.uc«.<ite« ammodo et u*pjc in tenipi. 
lernorn Abbaor i (".bis 111 piaef.it«. loc« Linibutg con.trutta» et in tpix'ipiu ,w »iue «uwricotde» 

Dcfeiuun-i. Atljulutt» umir» ornner Iwroinrs pm |»mc slqur mic ,nl jwlicum ciisUuil 

1)Mum X. Kai. Mute», to.liccu.r.c XV. Ann.. Diimimi-j* Innmitium» MXXXII." 121. I-tbrwr 1032). 

J Simuni» «. ». U, S. 37. I-iey j>. a. <»., S. 114. Würdlwciii .1. ». O., S. 31 

' Brcwliii ». 1». O. II . 3«».. 

' biehc 11. teil. 
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Ausübung der Klosterverfassung. Am 1 6. Februar iojs wurden die drei 
Altäre in der Krypta geweiht,' und zwar der mittlere durch den Erz- 
bischof I'ilgrim von Köln, der links davon gelegene durch Bischof 
Azecho (Hache/u) von Worms zu Ehren des hl. Kilian und der rechte 
durch Bischof Reginbald von Speyer zu Ehren der hl. Agathe. 1 Kaiser 
Konrad wohnte dieser Eeier mit grossem Gefolge bei und stellte bei 
dieser Gelegenheit dem Kloster den schon oben erwähnten Dotations- 
brief aus. Es erhielt die Orte Dürkheim, Wochenheim, Schifferstadt, 
Grethen und in der Wetterau Eichen, Sindlingen, Feuerbach und Sulz- 
bach zum Eigentume nebst allen Rechten und Nutzniessungen, wie sie 
seither die rheinfränkischen Herzöge dort inne gehabt hatten.' Diese 
mit solchem Gepränge veranstaltete Weihe samt der soeben erwähnten 
Dotation entsprach sicherlich einem hervorragenden Abschnitt der Bau- 
geschichte der Kirche; man wird daher auch im Zusammenhange mit 
späteren Daten nicht fehl gehen, wenn man annimmt, dass zu diesem 
Zeitpunkt die Kirche in ihrer äusseren Erscheinung fertig, also „im 
Rauhen" unter Dach stand. 4 Auch die auf Poppos Vorschlag 1035 

1 V«ts!. Trilhemiar. Atmal. Hirsau^- I, 172. Breslau a. a, O II. 3,86 null j«7, Mabillon, Ann 
ord. St. Benedict! IV., 373. 

' Wimimoln 4, .1. O. 1 , 41. l-chnunn, DütUi. Thal, S. 172. Rcmlinrj a. a, O 1 18. Auffaltender 
weiw Ul nirgendt uigcgtlicn, iu «•enven litten <l«t mittlere Altar geweiht wurde, Vermutlich £ctchah 
•Ii« tu Hircii der hl. Maria. Trilh. tagt in neioin Ann.il. Hirtnuj;. I., I"v>, da« naih Kaiser KnntaiU 
Wunwh .liu Kirche zu F.hren der Jil. MatU, Multer Göll»»" .inj tu F.hren de« .ilelx-nüpcndcodro 
Kreu«*" sewtiht wotder, -...Hie. l>a« dw Kirche ihatüthlich der 1.1. Murin eeweihl »nr, e»ht gini 
uniweifclhati au« einem Stiele Liiiibiitrjcf Muttelit fa. 1041) an di*j<nij;«n v.w St. Vinccni «o Met« hervor, 
(vergl. Mabilbin, Annal, r,td. Beridicti 1 V , L>K belrt-ltcndc Stelle botet-- „lluju-; nddila venerntinne, 

nc-itrum tcruplum in hrwuite mii«* «ru<» et Mmlo Maria« ncmprt vtr-fin!«, tri sar>cli Johannis F.vangelmne 
est dedicatmri" und wild ausscidcni di.tclt die InM linllcn des Limbur^er KiMi*ftitfr>iefieN r»cufttie.t Flas- 
jelbe lautet: ..S. ipllum) Convcnlui S. Matte In Lympatclt," amli ut aal dein Ki>nventwc(:el Maua 
mil dem Ohl Utui,ltioile atigehildct, vorj;l. Fig. 4, S. .1. 

1 Wü.illwcin a. a. O I., 85. IJieic l-rkumle enthalt auch ichr eingehende Bellimmunifen ül*r 
dl« iukiiofli K .-n Rethliverhältn»»c der in jenen Orten in«li«igcn Leute und entwirft ein überam Iran»««» 
Bild vr,„ den. jammervoll™ Dasein ,1», damaligen Leihc^cr-cn . Männer und Frauen haben /.inj in zahlen 
und wöchentliche Kruhlidlen.le in leinen. Stilbl dei Mann einet Familie, 10 ist da« beide Stick Vieh 
(„Reahaupl",, ,lirU d.o Krau, deren >cl«m«e-, Kleid .lern Abte au«uf.,l 6 en . Umc.hd.atfte Kind« 
lunn der Abi nach «incru Beheben in Köche, Backstube, Stall oder WaichK.ni; verwenden, vtllielrJlile 
Minner B.iWwn, sobald der Abt es. verlangt, ihm als Fnachuufcehe», Förster elf, etc. dienen. — l>ie 
besonderen Gctct/htMine der Abtei Limburg varen alle in der «or/enan Uten LlmbutRlscbcn „Kittel" 
{rolula) enthalten. Über deren Besti-naic.nr.cn . bcziehungfcwci&c dir RecKle eine» Abtes zu Limlnir)-, 
vergl J»c. Grimm, Wriitlrämcr V., 583 601 und aoeh I,. $-2, jHi—HS. 

' [t*t Kai«, jpricht ü. Benannter Urkunde auulriicklich von dem kc h..ti ormhteten Tempel; riebe 
oben S. 4. 



»o35 erfolgte Wahl des zweiten Abtes Johann, eines Neffen Poppo«, steht 
sicherlich hiermit in Beziehung. ' 

Johann war vor seiner Limburger Berufung Abt in St. Maximin bei Trier, 
dessen Verwaltung er auch Turner beibehielt. F.r entsprach jedoch nicht 
den Wünschen seines Oheims, sondern machte sich von letzterem unab- 
hängig, so dass Poppos Eintluss auf das I.imburger Kloster ganz aufhörte. 
Johann starb schon binnen Jahresfrist. Die nun folgenden Äbte: 

«035 — ioj8. Gumbert, ilagano und (rodostin waren Poppo gar ein 
Greuel, da sie nicht nur ohne sein Wissen und seine Einwilligung die 
Abtswürde übernahmen, sondern auch in offenbarem Gegensatz zu ihm 
standen. Ihr früher Tod wird in der Vita l'opponis als Strafe des 
Himmels für solchen Erevel bezeichnet. Dieses Auflehnen gegen Poppos 
Einfluss scheint einerseits mit dem immer wieder hervortretenden heftigen 
Widerstand der deutschen Geistlichkeit gegen die Cbiniacenser Reform 
zusammenzuhängen, anderseits ist aber auch daraus ein Nachlassen des 
kaiserlichen Interesses an dem I.imburger Kloster ersichtlich, und wird 
dieser Umstand hinreichend erklärt durch den bald nach der Gründung 
des I.imburger Klosters begonnenen grossartigen Bau der kaiserlichen 
Grabeskirche, des Domes zu Speyer. 

Nach Godestins Tode im Jahre iuj8 gelangte Poppo von Stablo 
wieder zu Einfluss. Seiner unermüdlichen Sorge ist es wohl zu ver- 
danken, dass von nun an das I.imburger Gotteshaus Schritt für Schritt 
seiner Vollendung entgegengeführt wurde. 

ioj8. Durch Poppos Vermittlung wurde zunächst im Jahre io.vS Arnold 
oder Arnulfus, ein geborener (»raf von Valkenberg, zum Abte von 
Limburg eingesetzt. Er war im Kloster Lorsch erzogen, ein thatkräftiger 
Mann, der rasch von einer Stufe der Ehre zur andern stieg. So wurde 
er Abt zu Weissenburg, Limburg, Corvey und Lorsch und im Jahre 1051 
Bischof von Speyer. Im Jahre n\\H starb Königin Kunigunde, die erste 
Gemahlin Heinrichs III., und wurde, da offenbar die Speyerer (iruftkirche 
noch nicht vollendet war, in der Limburger Kirche begraben. 1 Im 

1 

1 Abt Poftpo pflegte die ihm übertragenen Klüaler nur so lullte *etl,.t sm verwalten, tiU die 
ctunüwenfaer Reform eingefühlt wir. und nachher seine Schüler an<! Atibiirigrr zu NatliMgett» in Vor- 
schlag in bringen. 

' I>ic Angabe U-Iewig» ». ». O. S «1, dau ichra ioj, «I« Kaixn Totaler Mathilde hier brgtat*« 
»et, bt nach XtC«h.il .1. a, l>. II S. IOI und JS6, irrig. Mathilde wurde Ticlmehr int I'eteriduro in W.,rni N 
der alten Ahiiengrnft de. silUclwu Hau««, beamtet. 
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Dezember «lesseihen Jahres besuchte der Kaiser die Limburg zum letzten- 
niale und liess dort eine Synode zur Bestimmung der Adventszeit ab- 
halten. Im folgenden Jahre am 4. Juni 1039 starb Konrad IL in Utrecht 
und wurde am 11. Juli in der Krypta des Domes zu Speyer begraben. 
Nach Simonis (a. a. O. S. 40) hätte der Kaiser sterbend seinem Sohne 
und Nachfolger Heinrich III. die Vollendung seiner Hauten zu Speyer 
und Limburg ans Herz gelegt. Heinrich III., bei welchem sich eine 
solche vom Vater auferlegte Pflicht mit seinen kirchlich idealen Neiifunif«-n 
deckte, förderte die Vollendung des Baues augenscheinlich. 



Fig. | «ml 4. S*tg«l de* AUet Mschar und de» LlmWaer Coniente» von einer Urkunde *mt <Jt<n Jahre i »,,«:. 



Bereits am j8. November 10.10 wurde durch den Bischof Bardo von 
Mainz ein Altar im Chore zu Khren des hl. Andreas und am 24. März 
1040 durch denselben Bardo der Hochaltar vor dem Chore zu Khren der 
beiden Johannes, des Täufers und des Evangelisten, geweiht. Im Jahre 
wurde die Kirche vollendet und zu Khren des hl. Kreuzes, des 
Kvangclisten Johannes und der hl. Lucia eingeweiht.' Line kostbare 

1 Lehmann, Dütkh. Thal S. 173. Rcrnling 1. a. O. !., IIS. Dm das Kirche auch n Khrrn .Irr 
hl. Moria grwrihl war, ist oben S. 7 Note 2 bereits bewiesen. Es ist .laher anzunehmen. Jass zu Khien 
ib-r hl. Lucia einer ,1er Seitcnalure, die Kirche selbst nber. wir die» in item Briefe .Icr Limbur£cr MSndkt 
an^egeben ist, zu Ehren des hl. Kreuze», der hl. Maria MuLtrr (ii'ttes und des Evaai.'clülen Johanne» 
reweiht wurde. Indessen i*t der Name eines KlosleT» zum heiligen Kreuze die 1 [auptbezeichnung Hevesen. 
In den im Luzerucr Archiv Torbandenen Urkunden heilt e» stet»: „Ahbas et Contento» Mcmasterii Sancte 
t'rucis in Lrrnparch ordinis Sancti Rcnedicti". Würdtwcin giebl olinc firund.in|;abe 1045 a!» Vollen- 
dungsjahr an, Remlin£ sofcar 1046, weil in diesem Jahn- Kaiser Heinrich III. dem Kloster ein Stüde «Uta 
hl. Kreuze ans Italien miteebracht habe. Letztere» ist jedtich unrichtig, da Heinrich III. erst IU47 zurück. 



kehrte, wahrend nn.ltr.eit» die Schenkuni; einer k.nlbaren Reliquie durch ItUchoi Theouerkh Ton Metz 
deutlich für das Jahr 1042 spricht. 




Or,«iu.l in der 




Reliquie ein Ann der hl. Lucia — wurde aus diesem Anlasse von 
Bischof Theoderich von Metz, dem tangjährigen vertrauten Freunde des 
Abtes Poppo, dem Limburger Kloster /um Geschenk gemacht, i r)j e 
Abtei erhielt den Namen eines Stiftes zum heiligen Kreuze. Das 
Wappen der Abtei zeigte ein schwarze* Kreuz auf silbernem Felde 
(vgl. Fig. .»61. 

Kaiser Heinrich III. brachte, als er im Jahre 1047 von seinem Heeres- 
zuge nach Italien zurückkehrte , ein Stück des hl. Kreuzes mit 
welches er dem Limburger Stifte zum Geschenk machte. Trotz dieser 
äusserlichen Zuwendung muss Heinrich III. ein eigentliches Interesse 
an der Limburg abgesprochen werden. Fs ist nicht bekannt, dass er 
seit seiner Thronbesteigung je noch einmal die Limburg besucht hat, 
obgleich seine erste Gattin Kunigunde dort begraben lag; auch ist es 
auffällig, dasser 1048 die Schenkung von Schwarzach an Speyer erneuerte, 
ohne der Bedingung, unter der sie früher erfolgt war, — Limburg zu 
heschützen und zu verteidigen — noch weiter zu gedenken.' Heinrich III 
starb am ,s. Oktober iojb und wurde im Beisein des Papstes Victor II 
im Dom zu Speyer begraben. Sein vorzeitiger Tod. der dem deutschen 
Reiche so verhängnisvoll wurde, hatte auch für das Limburger Kloster 
schlimme Folgen. Oben genannter Abt Arnulf war am 16. März 1056 
in Speyer gestorben. Sein Nachfolger in der Abtswürde wurde 
io;>o Finhard oder F.ginhard, ein Graf von Katzenellenbogen, welcher 
im darauffolgenden Jahre Bischof von Speyer wurde. Dieser missbrauchte 
das ihm anvertraute Amt zum Nachteile des Limburger Stiftes. Mit Hilfe 
des Erzbischofs Adalbert von Bremen, des Erziehers des jungen Königs 
Heinrich IV., gelang es ihm im Jahre 1065 von dem damals erst 1 (jährigen 
Könige eine Urkunde (d. d. 20. August 1065) zu erhalten, durch welche 
das Kloster Limburg mit allen Besitzungen und Rechten samt der geist- 
lichen Gerichtsbarkeit dem Hochstifle Speyer zu Eigentum überlassen 
wurde. Eginhard machte sich diese Urkunde sogleich zu Nut«, indem 
er dem I.imburger Kloster alle seine Schätze abnehmen und nach Speyer 
verbringen lies*. Simonis giebt in seiner Beschreibung aller Bischöfe 
von Speyer S. 17 folgendes Verzeichnis dieser dem Kloster gerauhten 

! 

1 L*Je»ij; S. 84. GieieUrccht II., S i,j8, 
1 BtmüIiu ». n. O. II, 3H7. 
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Güter: „Uiult-r andern derselben Kleinot, (die «loch nicht alle gemeldet 
„werden), seind ({ewewn vier und dreissig Pfundt unverwerckts Golds, ein 
„güldene Königlich»! Krön, ein guldens Scepter, zween gantz güldine 
„Kelch mit ihren Patonen, under dunen der eine mit köstlichen Edel- 
„g «steinen durchlest, der ander plat gewesen. Kin Kelch auss einem 
„l\de)gestein, Onichius geheissen. Desgleichen das I'aten , beid in klar 
„Gold verfasset und mit andern) Edclgestein gelieret. Item zwen Särck 
„oder schrein voller würdigs Heiligthumbs, der ein guldin und mit Edlem- 
„gestein durchlegt, der ander von Helffenbein und beschlagen. Item 
„sechs Horner von Helffantzehncn gemacht, und ein geschirr wie ein 
„Hesch, auch vier 'raffeln, alles von Helffenbein. Item zwo Meer- 
„schnecken, in GoUl und Silber köstlich verlasset, /.wey silberne und 

i 

..verguldte Kauehfass. Drei Cristallin Geschirr in Gold gefasst, sechs 
„silberin Leichter. Zweit silberin Eimer, Kin silberin Giessfass und Hand- 
„becken, Kin .Messbuch Helffenbeine und in Gold verfasst. Auch ein 
„Psalterbüchlein, so des Keisers Caroli Magni gewesen, war durchauss 
„mit Gold geschrieben, in Helffenbein eingebunden, und mit Gold be- 
schlagen. Ein secjuentionalbuch mit Gold und silber beschlagen, ohne 
„sonsten ein merkliche summa von Messgewandtcrn, Leviten Röcken. 
..Chorkappen und andere gezierden, von cyteln Gold gewürckt." Wie 
man sieht , war dies für die kurze Zeit des Bestehens des Klosters ein 
höchst ansehnlicher Besitz, dessen Vorhandensein beweist, wie wenig 
zuverlässig die Mitteilung der Vita Popponis (cap. 10) über den Verlall 
des Klosters nach Poppos Weggang ist. Bischof Kginhard starb am 
23. Februar 1067, aber die genannten Schät/e blieben für das l.imhurger 
Kloster endgültig verloren, denn auch die späteren Bischöfe von Speyer 
verweigerten die Wiedererstattung derselben. 

1.1'.;. Der nächste Abt war Stephan I. 1067, angeblich ein gelehrter und 
einsichtsvoller Mann, von dem indes sonst alle Nachrichten fehlen. Ihm 

un i<>. folgte gegen Ende des Jahrhunderts 4 nach dem Jahre kxio'i 

Krchenbert. ein Mönch aus dem Kloster Hirschau, welcher von dem 
I lirschauer Abte Gebhardt ' dem Kloster Limburg gesandt wurde, da sich 
die Limburger Mönche über die Wahl eines Abtes nicht verständigen 



1 Triihtiuiu», A11n.1l. Ili.wuj; l..u>. I., :So; AU CkllwrJ y.n HumIm« l«U«i.lclc 

I <-■•> ■ IlLlj, 
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konnten. Kr hatte den besonderen Aul trag, strengen- Ordcns/uchl nach 
Limburg zu verpflanzen; mehr ist von ihm nicht bekannt. 

in .7, Nun folgt« 1107 Itruno. ein geborener Graf von Saarbrücken, der 
ah weiser und geschickter Mann geschildert wird. I.r war ursprünglieb 
Domküster in Speyer, dann Münch, später Abt auf Limburg und wurde, 
nachdem er noch kur.ee Zeit den Abteien zu Corvey, Weissenburg und 
Lorsch vorgestanden hatte, vom Kaiser Heinrich V. im Jahre 11 in zum 
Bischof von Speyer ernannt. Bruno war dem Limburger Kloster sehr 
zugethan : nach seinem nr; erfolgten Tode wurde er. letztwilliger Ver- 
fügung gemäss, in der Klosterkirche zu Limburg vor den Stufen des Chores 
begraben. Sein Nachfolger in der l.iniburger Abtswiirde wurde im 

1111. Jahre 1111 Stephan IL. über dessen Herkunft alle Nachrichten 
fehlen. Wahrend seiner Amtsführung im Jahre 1116 vermachte oben 
genannter Bischof llruno dem Kloster die Kirche zu Friedelsheim, welche 
der Bischof von einer ,,edeln Frau" Richenza zum Geschenk erhalten 
hatte l'apst Innocenz. II. bestätigte 11,7 diese Schenkung Brunos. 

11:0. Nach Stephan II. bestieg 11:0 Arnold oder Arnulf, ein besonderer 
Schützling Kaiser Heinrichs V., den Abtstuhl. Kr stand früherden Ab- 
teien Corvey und Weissenburg vor und wurde ii>,; nach Brunos Tode 

1 

auf den Bischofssitz in Speyer erhoben, wo er 11^7 starb. Dieser Bischof 
Arnulf verzichtete auf die Limburger Rechte und übergab das Kloster 
wieder dessen Konvent zur eigenen Verwaltung 1 
ii 'j. Ihm folgte in der Abtswiirde 1124 Rupert 1,. der zu Worms geboren 
unil in l'aris ausgebildet, sich unter Abt Frchenbert als Limburger Mönch 
hatte einkleiden lassen. Kr wird als ein sehr gelehrter und eitriger Mann, 
als religiöser Schwärmer von tadellosem Lebenswandel und iiusserster 
Strenge gegen sich und andere geschildert. Bei einigen seiner l'nt.-r- 
gelxmen genoss er deshalb den Ruf der Heiligkeit, andere dagegen, 
denen die von ihm auferlegte strenge Lebensweise mit Kasten und 
Kasteien unerträglich war, verklagten ihn die>-crhalb beim Bischöfe vuii 
Speyer. Letzterem gegenüber berief sich Rupert auf seine ihm <lur< h 
Visionen kundgegebene göttliche Mission.' Auch mit I ieislcrbesch Wü- 
rtingen befasste sich dieser Abt. So wird namentlich erzählt, wie 



r Seni^L. *. .1. jt.ig (iS. 

• VVw'llwnn .1. 1, O, S. v,l II. LflminTir, Dj. t>n:l.min|f I 1 S. iS j 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



er durch Gehet und Messen die Geister von erschlagenen Auf- 
ruhrern hannte, die nächtlicherweile, namentlich an den Festen der 
Heiligen, aus dem Berge von Neu-Leiningen herausgekommen seien 
und zu Fuss und zu Pferd unter lautem Heulen und Wehklagen 
gegen einander stritten.' Indes nahmen die Klagen gegen Rupert 
kein hnde, weshalb derselbe vom Bischöfe zu Speyer abgesetzt und in 
das hessische Kloster Breitenau verwiesen wurde. Der dortige Abt 
Heinrich bat jetloch nach Jahresfrist den Bischof, Rupert wieder zurück- 
zurufen, weil er befürchtete, dass Rupert die Breitenauer Mönche auch 
zu seinen Sonderbarkeiten verleite. Rupert wurde nach der Limburg 
zurückberufen und blieb fortan unangefochten in seiner Abtswürde. 1 
Während Ruperts Abtszeit kam das Kloster in Kriegsnöte und hatte 
eine ernste Belagerung auszuhalten. — ■ Durch den 1 1 }-, erfolgten Tod 
Kaiser Heinrichs V. war der Matinesstamm der Salier erloschen. Die 
nächste Anwartschaft auf den deutschen Königsthron hatten die stau- 
fischen Brüder, die Herzöge Friedrich und Konrad von Schwaben, als 
nächste Verwandten der Salier. Aber deren Wahl wurde durch die 
päpstliche Hierarchie vereitelt und Lothar von Sachsen zum deutschen 
Könige erwählt. Die nächste Folge war die Auflehnung der Staufischen 
Herzöge und ein blutiger Krieg Ixithars gegen dieselben. In diesem 
Kriege wurde 1 128 Speyer als Sitz der stautischen Anhänger zum zweiten 
Male durch Lothars Truppen belagert und ebenso die Limburg, auf 
welche sich die Anhänger des Herzogs Konrad zurückgezogen hatten; 
doch ging die Gefahr glücklich vorüber. .Vach einigen Wochen gaben 
Lothars Truppen die Belagerung auf, und die »t«ufi«che Besatzung zog 
bald darauf wieder ab. 1 

Vom Jahre 1130 wird gemeldet, dass Bischof Siegfried von Speyer 
eine Marienkapelle, anstoßend an den Chor, eingeweiht habe, welche 



' Tiilh , Annal. llii*»i!£. J„ 3 ) 3 ff. 

' Nach Lehmann Tul>e o» hinleieirtandcr /irei verschieden r Abte Ru|*rl Ergeben, wa» jeden dut.ii 
nichts begründet in. 

Hin Münch .1™ lV.Utri NaiimburK in der Wctlerau, .lei im Juhic 114: nach Limburg Lim, 
binie.llew ein unwIUUn.lig^ Ve.xeithnu .1« UmbniR«-. Ahle, ,d, M jcd.wl, dk Uhre«ahl ihr« Amu- 
arwiigelxin. Noch diesem Veiwichni* wüten narti F->;inh»rd wich dl<- Ahle Hnnhrliii, Hcmricli, K..nr»l 
und Vnlfcmar «-inturcih^it, uofiAt alwr lerne fctchicritlkiicii fk-legc vorhanden *ind. 

1 Widder, a. .1. O II., 304 Ixhir.nnn, Oetchichie de> Kinnen Limburg S. jo. 



Abt Rupert erbaut hatte. 1 Im Jahr 11,14 übergaben Herr Otto, ein 
Edelknecht und seine Hausfrau Adolinde alle ihre Besitzungen und Güter 
zu Friedelsheim, welche den dritten Teil der Ortsgemarkung ausmachten, 
dem Abt Rupert zu „einer Scelengnad." [142 bekam Rupert Streitig- 
keiten mit dem Hochstifte Speyer wegen des Weinzehnten, die damit 
endigten, dass der Abt i*<j Morgen Weinberge dem Domstifte Speyer 
abtreten musste. Dieser Schaden wurde indessen im Jahre 1148 reich- 
lich aufgewogen dadurch, das--* Bischof Günther von Speyer dem Stifte 
Limburg die durch Krieg zerstörte und verlassene Probstei Naumburg 
in der Wetterau mit allen Besitzungen und Rechten überliess. » Diese 
Übergabe wurde 1 150 durch den Krzbischof zu Mainz, in dessen Sprengel 
Naumburg lag, ausdrücklich bestätigt. Im Jahre 1150 wurde 

11 so- Heinrich I. Abt.* Ihm wurden 1 1 53 vom Bischof Günther zu Speyer 
die l.imburger Besitzungen in Friedelsheim — besonders auch das Pfarr- 
satzrecht daselbst bestätigt.* Heinrich vermehrte diese Güter, indem 
er um 130 Pfund Silber ein bis dahin der Gräfin Ida von Madenburg 
gehöriges Gut hinzukaufte. * Sein Todesjahr ist unbekannt, ebenso das 
Jahr der Erwiihlung seines Nachfolgers 

1166. Konrad 1. Während seiner Amtsführung gab Bischof Gottfried von 
Speyer im Jahre 1 1 66 den Nonnen des benachbarten Klosters Seebach 
einige Verordnungen und beauftragte den Abt Konrad mit der Über- 
wachung des Vollzugs derselben. Konrad wird weiter in einer Urkunde 
des Jahres 1176 genannt. Ein Sohn der vorerwähnten Gräfin Ida von 
Madenburg, Graf Hermann, Domherr zu Speyer, bestritt die Giltigkeit 
jenes Verkaufes an Abt Heinrich, und Konrad musste sich nochmals 
durch Zahlung von 14 Mark Silber mit demselben abfinden. 0 

Von Abt Rudiger ist lediglich bekannt, dass er 1179 den Nonnen zu 
Schönfeld eine urkundliche Versicherung ausstellte, laut welcher sie 
von ihren Gütern keinen Zehnten mehr zu geben hatten. ' Als Rudigers 

1 Vermutlich .1« eine il« beiden lupellerunieen Räume, welcl» filier .Ico KinßltiRen im Krvpu 
liefen. v«»l. Tafel 111 und VII. 

' Wurdlwein ». O. S. 57 u».t <H 

1 Nach RemlinB ». ». < ). S I J j eist 115J. 

* Wfinllwein .1. »- <->. S. 9fr. Orwiuluifcimde im <%t.uivin-)iiv rn I.u/etn. 
■ Würdlwcin S. On. 

" Wiirdlwein S. 99. Oilginaluikunde im Stiulsnriliii' «1 I.iiuiti. 
: Lehmann, DürklictiiK-r Tliil, S. 187. 



ii8o. Nachfolger wird 1 180 ein Konrad II. genannt: weitere Nachrichten 
über ihn fehlen 1 Der folgende Abt 

1106 Ulrich L erhielt im Jahre ii</6 von F.rzbisc.hof Konrad von Mainz aus 
Vollmacht des Papstes für sich und seine Nachfolger das Recht, bei 
grossen Feierlichkeiten und im Verkehr mit seinesgleichen die Mitra 
oder Inful — die Bischofsmütze — tragen zu dürfen. 1 Überhaupt hatten 
sich Macht und Ansehen der Limburger Abte zu bedeutender Höhe 
erhoben ; sie führten den Titel „von Gottes Gnaden", besassen eigenes 
Münzrecht ' und hatten einer grossen Zahl von Grafen und Herren Lehen 
zu reichen. 1 Im Jahre 1206 »teilte der römische König Philipp einen 
Schirmbrief für Abtei und Convent aus, in welchem er den Grafen 
Friedrich von Leiningen. Landvogt des Speyergaues, mit der Ausübung 
dieses Schutzes beauftragte.' 1 

Die Übertragung dieser Schirmvogtci 
an die Leininger Grafen wurde dem 
Kloster verhängnisvoll, und es begann 
mit ihr eine Kett«; von Ärgernissen und 
Streitigkeiten aller Art, welche Jahrhun- 
derte hindurch dauerten und endlich so ausarteten, dass sie zur Zer- 
störung des Klosters führten. Anfangs der zwanziger Jahre des 13. Jahr- 
hunderts erbaute Graf Friedrich I. von Leiningen in unmittelbarer Nähe 




' Rcmline, a. a. O. S. 123. 
• Wuidiwtm, ». a. (>. S. 101. 

1 Frey a. 1. O. II., 458 und 45,9. Widder a. a. O. II., Jji E* Kl Iii» jettt keine Urkunde 
bekoant, welch* 'las Müllem ht Umburgi bestätiri. doch caUtieteo Limhurgei Denare, <4eltt Fljj- ' J und 7. — 
1". J«eph (die Münzen dei gräflichen und fdriüichcn lluu.es Leiniugen, Wien 1&K4) bfvehrtiht S, 17 
bi> !•> die Münzen wie iY>l|»l : 

Aren: Zwischen 3 Feilrvifen die Imchiift EMECHO • COMF.S . D • 1,1. Ober einem Radien, 
mit Heile« besetzten Boren zwei Thürmc und dazwischen ila« kurze Brustbild eine/* Barhäuptigen, 
der icchl, ein Schwert kill. Umer dem B^cn nkdiige Mauer, von die» Tliiruieo dbenact. 

Rerersi +.LI»N . B»V. RGE . NSI S S. Im Feld, hielte Kreuz, in jedem Winkel gtotKt l'unkl. 
Au»»eii heiam ein einfacher, innen ein doppelter Petlkreis. 19 mm. 0,95 CT. 

Xacl |...cpl. -Irl,, ,1 ic AMOdnf »«I d™ Ai r. , 1, «he, .!,•» IW ! •■ l.imhui)! »ach- 
lubwiden. mit einem Schwert zum Richten und Strafen be.alTotUI Grafen (und «war Kmkh III. 
11.(1 11891 »I» SchirmvoBt yor. Vgl. anch H. Weber in Zeliwlirlft dir Nii«iiw»a<ik XVI, 
S. 174 u. .75. _ Voralohoidc Angaben entnommen einer uitiijen MiHeilimjj de* Herreti K. F.. 
Grafen zo I^-intngeii-Wcstetburj;. 

' Reniling fühlt S. uft allein 24 solcher Lehen auf 

1 Würdtwei», a. a. 0. S. 104. I5ic-.er königliche Akt »M dahin tu erKänzen , da«» nitllcbl de»- 
»eltaen da Amt und die Wurde einen SchirmTo|jte> von I-miliuru dem Leiningetuchcn Grafen^ewhb** Itt 
erblich verliehen wuule. Siehe» waten »clxm ftühere Grafen v.m Leiiiiiigcn, abwechselnd mit anderen. 
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von Limburg und auf Limburgischein Grund und Boden das Schloss 
Hartenburg. Derselbe erkannte zwar im Jahre i 2 30 durch eine Urkunde 
an, dass dem so sei und versprach dem Kloster Entschädigung, aHein 
vorläufig blieb es bei dem Versprechen; denn erst im Jahre 1240. fand 
••in Abkommen mit dem Grafen Friedrich II. von Leiningen statt, laut 
welchem derselbe vier Jahre lang 8<x> Malter Koni als Entschädigung 
an das Kloster abgab. 

Im Jahre 1:22 wird das benachbarte Nonnenkloster Hausen wegen 
schlechter Zucht durch den lüschof von Speyer aufgehoben und alle 
Gebäude und Besitzungen etc. dem Kloster Limburg einverleibt. 

112». Volmar I. erhielt im Jahre 1 2 :S von König Heinrieh VII,, dem 
Sohne Kaiser Friedrichs II., eine Erklärung wegen des Muleilrechtes, 
das der Abtei in Dürkheim zustand.' 

i.V,i. Ulrich II. verlieh 1231 dem Domstift zu Mainz das l'farrbcsatzungs- 
recht zu 1 lartenburg, ferner im Jahre i -'.js dem Antoniterhause in Ross- 
dorf mehrere Güter, wofür letzteres jährlich 18 cöllnische Heller zahlen 
musste. 

Im Jahre 1240 bewilligte er den Nonnen zu Hertlingshausen und dem 
Dorfe Weidenthal das Holz- und Weidreoht im Limburgischen Wald. 

1 

Rupert II. gestattete im Jahre i>4j der Gemeinde Rödersheim das 
Ilolzrocht im Limburger Wald. U44 gab er dem Antoniterhause in 
Rossdorf die obenerwähnten Güter zu ewigem Besitz, 
mo. Volmar II. erscheint zuerst i.- io in der schon erwähnten Urkunde 5 , 
in welcher Graf Friedrich II. von l.einingen dem Kloster Entschädigung 
wegen des widerrechtlichen Baues der 1 lartenburg gewährt. Sodann 
fand noch im gleichen Jahre ein zweites Abkommen statt, in welchem 

<*i u'ahlle S*'h|jmv,>£t,: vi.n Limburg. Sn war i vtryl. Ixhnianu , Ourklioioier fhal S. !-(,: im Jabrc 11K, 
ein Gut Wernhcr, im J-dne itSJ Graf Simon (vt>n Sa;irlmlckciii, im Jabte 1175 WtMjjfif Gerhard inttt 
m Jabr* H9<> G*af Werrihcr vnn H«jland«fl Sckirrmvtgt v.w Limburg. Hlnfichilkb ,1« Grafen Simon 
— 1 15.1 — l*iuft «oll I.rbinann auf W urdtweln, M,,n ]. 9«, jedoib irrlgr-rwel«, denn in il«t dawlbn 
an^fthrUn lltkun-tc i»«h™ S|*y,r uu.l [jmbiitfi [txtw. .Irr einmMblün rfarrfi im.l H,,f S ut Fricdcl.- 
ln-im;, tin.l neben vcrsch.e *iwn '/*.«&» grurhehrrt Sun.l« auch «trri Grafen aK Z»«««! anetfiibrt. nSmlich : 
Grat Sirti.m und Graf Kmicl». F.rucicr wird aindrucklic h al, Vutf udvnram.l <1ec Sl. I,-.)nWr1ii»kl.cb« 
(In SjKrycri buckbwt ; n Iii -labet i.ahctlcRcn.l, das- Graf tmiciiu \ogi der and.-icn vrrliag»:htir<»«i- 
dun Partei, »Ki> de* Kloslt?» Limhnrg ffwosn M, »ebbe Annahm« dwth die ubtn btwlitiebcn« Limburg» 
Münze (S. 17, X»te j) ihr«- KotäotMn^ findet. 

1 Rtnilins, S. 314, N». 4,. f'ber Buteilm bt — Kihr<rfci de« Herren am Vetmucrn wine< vcr. 
»l'jrbtocn Hüilgcn — vjjl. Htukler, Irmliullun«. des deutveheo Prirratrechu I , S 139 

1 Würillwcin, ». a. O. S. iu6. 
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Hartenhurg den Grafen von l.einingen zu Lehen gegeben wurde, aber 
die Kurg nebst Hof gefreiet und von der Gerichtsbarkeit des Limburger 
Abtes und allen Abgaben an denselben losgesprochen wurde. 1 

Im Jahre 1257 erwirkte der Abt einen neuen Schutübrief von dem 
römischen König Richard, 2 der sich damals in Mainz aufhielt (d. d. 
Mainz IX. die Septembris). Ferner kommt Volmar in einer Urkunde 
vom 29. Mai 1261 vor, mittelst welcher Probst Werner /u Speyer mit 
Zustimmung Volmars und des Dekans zu Dythensheim das Hinkommen 
des Pfarrers zu Friedelsheim regelt. 1 Das Verhältnis zu den Leininger 
Grafen scheint unter Volmar ein günstiges 
geworden zu sein, denn noch im Jahre 1270 
erneuern Graf Friedrich von Leiningen und 
seine Gemahlin Agnes der Abtei alle trüberen 
Freiheiten. 

i.'7(. Marquard belehnte im Jahre 1274 den 

Abt und Convenl des Cistvrzienserklosturs 

Fussersthai mit .5 Morgen Weinbergen der 

Wachenheimer Gemarkung, wofür der Abt 

von Eusserslhal jährlich ein halbes Malter 

Hafer, Speyrer Masses, entrichten musstc. 4 
1279. Gerwin erhielt 1279 vom Speyrer Bischof 

Friedrich die Erlaubnis zur Einverleibung der 

Weidenthaler Pfarrei, was später IIOI vom Papst Nicolaus IV. 
bestätigt wurde. 1 

1291. Stephan III. erscheint in einer Urkunde dos Jahres 1291, in welcher 
Pctrissa von Hartenburg dem Kloster Schönfeld ein Vermächtnis macht, 
als Zeuge und bekräftigt diese Urkunde durch sein Siegel. 6 

U98. Johann II. von Ch uningernheim wird 1298 Abt. Im Jahre 1 }o 4 
belehnte er den Grafen Friedrich III. von I.einingen mit der Burg 
Frankenstein. 




1 Lchnaan. GcMftldtt des Kielen LiwbutK. S. J9. 

1 WMhnb, S. nj. 

1 1 higinaluAumle mit Siegel in, Nlualvutliir m Luicm. 

1 Wiluttwcin, toin. I„ S, HJ. 

'- Kciiilirie, S. 12h und 316. 

u Wiidlwdt», S. 65. Lchiuinn, l)iirklieiim.'r Hui, S. 191. 
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i,,H- Adclhert ist in einer Urkunde des Klosters Sccbacli vuiii Jahre 1.514 
als Abt von l.imhurg genannt 1 

1 ,>35- Theoderich. Dietrich oder Ditzo von Fnzenberg erscheint 
urkundlich zuerst 1335,* dann 1337. in welchem Jahre er von den Kellen 
/u Meckenheim ein Hofgiit in Friedelsheim um 400 Pfund Heller erkauft. 3 
13 I I gestattet er dem Ritter Konrad von Buches, einen Theil des /ehlilclt 
/.u Keuchen in der Wetterau an die I'robstci Naumburg zu verkaufen. 
Als Testamentsvollstrecker des Limburger Mönches Friedrich von 
Meckenheim gründete Abt Ditzo eine l'fründe am St. Kgidienaltar 
1345. Im Jahre uy> gestattet er dem Grafen von Leiningen, die Stadt 
Dürkheim mit Mauern und Türmen befestigen zu lassen. Ditzo verzichtete 
später auf seine Abtswürde, verblieb aber auf Limburg. 

1.56.4. Heinrich von Läutern, Dit/os Nachfolger, vermittelte 1.504 einen 
Streit zwischen Probst und (onventualen zu Naumburg. 1.567 setzte er 
den Killen Heinrich von W'asin als Limburgischen Lehensmann in Naum- 
burg ein. * Im gleichen Jahre soll das Kloster gelegentlich einer Fehde 
des (irafen Fmich V. von Leiningen mit der Stadt Worms Beschädi- 
gungen erlitten habi n. 1 Im Jahre 1.36K wird 

Mo* Heinrich von Löwenstein, früher Probst zu Naumburg. Abt, zog 
sich aber später wieder nach Naumburg zurück. 

1577. Hugo wird 1.577 genannt. Fr entliess damals mit dem Prior Friedrich 
Spiegel den Conventualen Friedrich von Stockheim aus dem Kloster. r ' 

1.583. Peter von \V ac h en h e i m erscheint zuerst in einer Urkunde aus dem 
Jahre 1.38.5, laut welcher er von dem ..bescheidenen Manne" Gerhard 
Herzog und dessen ehelicher Hausfrau drei Morgen Weingarten im 
Dürkheimer Markte erwarb, wofür er denselben lebenslänglich jährlich 
ein Fuder Wein zu liefern hatte. ' Im Jahre 1 3X7 vermehrte er das 
1-eininger Lehen mit einem Salzbrunnen auf dem Hrühel bei Dürkheim. 
140; erhält das Kloster vom Papst Bonifaz IX, die beiden Pfarreien 
Sulzbach und Bruckköbel einverleiht, muss aber an den Frzbischof von 

' Wänltweio. U,m. V., S. tu. 
' Rcmling, 5. 12;, Aura. 45. 
5 Witdtwrin, S, 11;. 
1 WiiiiHwciu, tonn, l, S. 1.7, 
'' I^eliaiann. Dütkhcime-i Tlml, S. 
" Rt-m)inc, I., S 

■ Uiii;lni)liiiku:Mc >nil skscl im Suulwrchiv Lumn. 
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Main* die herkömmlichen Abgaben dafür entrichten. Im Jahre i t»j 
Verpflichtete sich Abt Peter, in allen tla«. Wohl und Wehir des Klosters 
berührenden Angelegenheiten nichts ohne Heirat und Mitwirkung des 
(irafen von Keiningen zu unternehmen. 
1411. Johannes Bock von Erpfenstein wird Abt. Seine erste 




!■'« Zit«L«*l ilcv Krypl.l im J.ilifr (L70 



Amtshandlung war der Erla>s strenger Vorschriften zur Beseitigung 
eingerissener Mis>bräuche in der Probstei Naumburg, i jih erlicss er 
eine neue Gerichtsordnung für die Stadt Dürkheim, die den Namen 
...Martins W'eistum" erhielt. 1 Im gleichen Jahre erteilt er dem (irafen von 
l.einingen-Rixingen die Erlaubnis, das liurglehen E rankenstein an die 



1 J«k. Otin \Vn,<h<iiiM>i 1„ S>. 7*3—«*. 
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(trafen Philipp von Nassau, limich VI. von Leiningen - Hartenburg und 

den Ritter Diether vun Einseltheim zu verkaufen. 
1428. Nikolaus Rink von Ymbshcim wird zuerst 14.18 genannt. 1.136 

gestattet er dorn Probste Caspar zu Naumburg zur Aufbesserung der 

ganz zerrütteten VermSgensverhaltnisse, den Zehnten in Gross- und Klein- 

Karhen für 2000 Gulden zu verkaufen. 1438 belehnt er den Graten 

llesso von Leiningen mit einem Teile von Dürkheim. 
1 |3>). llelfrich von U 1 f f e r s he i in mit dorn sonderbaren Spitznamen „besor 

Summer' 1 wird n,;u Abt zu Limburg. Lr lebte bis zum Jahre 1451, doch 

bereits 1446 wurde 

1 I |6 Heinrich Uliner von Dieburg rt Nachfolger, vermutlich um der 
zu jener Zeit im Kloster eingerissenen Zuchtlosigkeit und Unordnung 
besser als sein Vorgänger zu steuern. Geistig unbedeutend und energielos, 
war dieser Abt einer solchen Aufgabe keineswegs gewachsen; unter 
seiner Verwaltung wurden die Zustände immer bedenklicher und das 
Kloster auch noch in vielerlei weltliche Händel verwickelt, die ihm 
grossen Schaden brachten. Im Jahre 1447 wurde das Kloster Schönfehl 
der Limburger Abtei einverleibt.' Im gleichen Jahre erneuerte Heinrich 
dem Grafen Hesso Von Leiningen das von Abt Nikolaus errichtete Lehe n 
über die Hälfte Dürkheims. 1411- kautte er vom Churl'iirst Friedrich von 
der l'falz das Schloss Friedelsheim um 1200 (iulden.* 1 )f>5 erneuerte 
er das Limburger Gericht zu Fauerbach i. d, \V. und unterstellte es 
der Aufsicht des Probstes zu Naumburg; 146» schlichtete er Streitig- 
keiten des Letzteren mit dem Pfarrer zu Karben wegen eines Zehnten. 

1 

1 46«) erliess Bischof Mathias von Speyer ein ernstes Mahnschreiben gleich- 
zeitig an die Mönche von Limburg, Odenheim und Sinsheim gerichtet,' 
um der allgemeinen Unordnung und Zuchtlosigkeit Kinhalt zu thun. 

Im Jahre c|-o kam das Kloster in ernstliche Kriegsnot und wurde 
von Leiningenschen und Veldenzschen Truppen überfallen und ausge- 

1 Auf dem Mkbcbbctge. in Ott Nahe too SrhönIrM hei Oiiir.li« .-im, -und eine Kapelle .Oralutium- 
Samli Michaeli« in monle), iu welcher <Uiiuk >lark ecwallCilirtel wurde. Zur criurluinlt Jet 
Zahl von Wallfahrern am MiclMeli&ige cinchteien die Dürkheiimr Eitiwi.hner Zelte ele. auf der Brühol- 
wieie. Abt Heinrich «chuf die« (Thune in einer jährlichen Kirehwelhe um, au» wekher akh nach und 
nach der mich bciiUiilugc in .kr Ifalz berühmte Mklutlimi.nlit jvulp. Wiimiiiarhn entwickelte (Lehmann, 
Gc*clüchle ilcs. KU'Ocr* l.indiute, S. qjl. 

■ WürJlncin, S. 125 und 

J Kcmliog, S tou. 



plündert. Die Ursache war folgende : Der oben erwähnte Landgraf 
Hesso von 1-einingen war im Jahre 1)67 ohne I.eibeserben gestorhen. 
Hessos Schwester Margarethe, Gemahlin Reinhardts II. von Westerburg, 
Hess nun als nächste Krbin die Hessoschen Lande in Besitz nehmen, 
«loch kam ihr Graf F.mich VII. von Leiningen-Hartenburg in vielen Ort- 
schaften zuvor und proklamierte sich zum Landgrafen. Margarethe ging 
nun, von Hessos Witwe und dem Bischof von Worms, welcher I^hcns- 
herr von Neu-Leiningen war, unterstützt, den ("hurfürsten Friedrich I. 
von der Pfalz 1 als Oherlnhnsherrn der Grafschaft Leiningen um Hilfe 
an und vorsprach letzterem für seine Hilfe ausser den heimgefallenen 
leiningen-pfälzischen Lehen noch die Hälfte aller erboigenen Besitzungen 
ihres Bruders (mit Vertrag vom 2. Juni 1467). Zunächst wurde nur ein 
diplomatischer Krieg geführt, als aber 1 470 der Kaiser das Reich gegen die 
Churpfalz aufbot und den Pfalzgraf Ludwig von Veldenz mit der Exekution 
gegen letztere betraute, » erachtete Graf F.mich VII. die Gelegenheit für 
günstig, kündigte dem ("hurfürsten sein Lebensverhältnis und vereinigte, 
seine Truppen mit denen des Pfal/.grafen von Veldenz zum Kriege gegen 
Churfürst Friedrich von der Pfalz. Veldenzschen Truppen wurde War.hen- 
heiin anvertraut. Von dort aus machten diese am 1.4. August 1470 einen 
Streifzug gegen die Limburg, plünderten das Kloster aus und schleppten 
die gesamte Beute mit Ausnahme der Bibliothek und der Heiligtümer 
nach Wachenheim. In dieser Xot waren alle Hoffnungen des Klosters 
auf den ChurfürMcn Friedrich gerichtet. Derselbe führte denn auch den 
Krieg mit viel Glück und Geschick, eroberte eine Veldenzsche und 
Leiningensche Burg nach der andern, so unter anderen am 5. Juni 1471 
Wachenheim,' am 7. Juni die Leiningenschen Orte Gross- und Klein- 
Bockenheim, am 25. Juli das Veldenzsche Nieder- Ulm, am 3. August 
das Veldenzsche Lambsheim und endlich am 18. August das stark be- 
festigte und durch die beiden Grafen Diether und Philipp von Leiningen. 
Brüder des Grafen Fmich VIL, hartnäckig verteidigte Dürkheim. Hiermit 
war die Macht der Leininger Grafen gebrochen, und unter harten Be- 
dingungen wurde ihnen der Friede auferlegt ; unter anderm v erloren sie 
auch die Sehirmvogtei über die Limburg, welche der Churfürst nun 

1 Kreimer. Gewhierue Je» ClmrfürMen FrieJrich v.mi der Pfclr, S. 39} ff. 
1 Ebenda S. 4JC. 
' Ebenda S. 449 ff. 
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1 Dic-c Vcrcinifimi;, .iie srvf. Kursn-Uicr K. •iijjre-aluiii. lullt »ich t.|«l :n Bunfilil in liuilnsrliirri:: 
C'-WIH im« /.wtiltt- tum aWrauliee» ttefomuiiun • !« lfcni»l«(iiK-r.>«l<m. 
' Wui.liv.ni., low. I . S. i 

' Ycwliuvlror iihrir Mouche, wcklic nrnjcblitlr ihr ilrcni.'c Ix-Iktiswcüc nicht mclir crtrafcrn 
li-Mintm, tihiell.n >IW ! ; .«lU-»«ing un 1 die Auwci-iuii,; nul litirlivh iwjui/!« <»n.l.|.'i>, rchn Malier K.nn 
iiimI t-ii! I' n.ii f Wriri, in 4er l.imliLiri.-or Kdtt-rci in tHirkhrnn xu ctIicI'cti. 

1 



I 

selbst übernahm. Auch der Spott folgt« dem Schaden, und <iraf Hmich VII. 
erhielt den Beinamen „der Sommerlandgraf'. Infolge dieser Vorgänge 
wurde das nachbarliche Verhältnis zwischen dem Kloster und den Leininger 
Grafen ein ganz unerträgliches und verwandelt«) sich in eine Kette 
von Reibereien, Klagen und Gewaltakten aller Art. Dabei geriet das 
Kloster mehr und mehr auf schiefe Bahnen, da der schwache Abt Heinrich 
sich durchaus unfähig erwies, der überhandnehmenden Zügellosigkeit und 
Verwilderung seiner Mönche zu steuern. Diese Übelstände nahmen 
solchen Umfang an. dass Bischof Ludwig von Speyer sich genötigt sah. 
ernstlich einzuschreiten, nachdem er sich persönlich von den unerquick- 
lichen Zuständen des Klosters überzeugt hatte. 

Nach Rücksprache mit dem Schirmherrn der Abtei, dem Churfürsten 
von der Pfalz, wurde 14S1 der Heschluss gefasst. den Limburger Convent 
dem sogenannten Bursfelder Vereine zu unterwerfen. ' In Ausführung 
dieses Beschlusses begaben sich die Äbte Hermann Pruss vom St. 
Jakobsberge bei Mainz. Johann von Kohlenhausen von Spanheim und 
Bernhard von Hirschau nebst einigen Räten des Bischofs von Speyer 
und des Churtür>teii von der Pfalz auf die Limburg und zwangen Abt 
Heinrich, sein Amt niederzulegen; doch wurde derselbe lebenslänglich 
vom Kloster Limburg unterhalten. Kr erhielt freie Wohnung im Lim- 
burger Hof zu Speyer, zwei silberne Becher und den nötigen I lausrat, 
sodann jährlich zweiundfünfzig Gulden, vierzig Malter Koni, drei Luder 
Wein, ein Malter Mandeln und acht Wagen Holz. Hierüber wurde eine 
grosse Urkunde ausgefertigt 3 und gleichzeitig 
1 |R| Bonifaz aus Venlo in Geldern zum Nachfolger Heinrichs ernannt. 
Derselbe war Mönch auf dem St. Jakobsberge bei Mainz gewesen, wo- 
selbst die Bursfelder Reformation schon früher Eingang gefunden hatte.-' 1 

1 

Durch die schlechte Amtsführung der letzten Äbte und die Verheerungen 
des Krieges in nächster Nähe war das Kloster in finanzielle Nöte 
geraten, und Honifaz musste ein Anlehen bei dem Stifte St. Peter zu 
Mainz machen; auch verpachtete er das Friedelsheimer Schloss n.-list 
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Zuhehör .in den Grafen Bernhard von Leiningen (jedoch unter dem Vor- 
behalt des < »ffnungsrechtes für Churpfalz) für zwanzig Gulden jährlich. 
Im Jahre 1487 wurde Ikmifaz gleichzeitig Visitator in Weisscnburg ; 
1.(83 starh er auf einer Reise in Frfurt. woselbst er auch begraben 
wurde. 1 Der seitherige I'rior 

1 (fi.?. Anselm, geborener Ulner von Dieburg, wurde nun Abt. Sein Zeit- 
genosse Abt Tritheitn von Sponheim schildert ihn als einfachen, schlichten 
Mann, dabei als grossen Frömmler und Sonderling, der weder zum Ver- 
walten des Zeitlichen noch zum geistlichen Vorstande getaugt habe. 14-10 
legte Anselm sein Amt nieder und verbrachte seinen I.ehensabend in 
stiller Zurückgezogenheit. Nun erhielt 

i|ijo Machar, der seitherige Prior, den Abtstah. F.r war ein geborener 
Weys von Fauerbach i. d. Wetterau. aber schon als zwölfjähriger Knabe 
in das I.imburger Kloster gekommen. Abt Tritheim von Sponheim, der 
nebst den Äbten Hermann von Mainz und Melchior von Schönau der 
Einsetzung Machars beiwohnte, lässt letzterem das grüsste I.ob zuteil 
werden.' Wollte man auch von den vielen kleinen aber stetigen Streitig- 
keiten und Nörgeleien ganz absehen, welche, wie schon oben berichtet, 
seit Jahrhunderten zwischen dem Limburger Convent und den Leiniiiger 
(irafen bestanden, so wird doch leicht begreiflich, dass seit der harten, 
folgenschweren Züchtigung des (irafen Kmich VII. durch Churfürst 
Friedrich von der Pfalz kein gedeihliches Verhältnis zwischen dem 
Kloster und dem Grafen mehr möglich war. Letzterer konnte seine 
herben Verluste nicht verschmerzen und schrieb dieselben überdies haupt- 
sächlich dem Wirken der Limburger Äbte zu. So beginnt denn nun 
der Knoten sich immer enger und enger zu schürzen. 

Gleich die ersten Jahre von Machars Verwaltung bringen stets neue 
Streitigkeiten und darauffolgende Vergleiche mit den Grafen von Leiningen ; 
dazu gesellten sich auch noch Streitigkeiten mit der Stadt Dürkheim. 
1492 ist Friede, und Machar erneuert das Leiningcnsche Lehen der 
Limburgischen Fauthei Dürkheim. 5 Das Jahr :40s findet jedoch beide 

1 Tu Coojier» Roman „Die Hcitletiniaaer" spielt Aht ßonifnt ein« Rolle al* jtumct Trinker, wohl 
auf Gniail iltr Mitlcilimi;«! ein fron« Trinkturaier twitche» ilictrui Abte uiul einem Wirhaihcitnet 

Büttfl, hei wcltli.-m leltlerer «iegte uml «ich )lefiei.iii(; si-lnet Al'iplie« jus Klcwler irttink i U'hmiinil, 
Düikheimer Th»l, S. 202). 

' Triih , Ami*l. Hirraa K . II., 6 4 8. 

• Remling 1.. S. IJ5. 
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Teile wieder streitend vor Churfürst Philipp in Heidelberg. 1 Auch von 
den folgenden Jahren werden stete Händel gemeldet, in denen Graf 
F.mich VIII. und Machar sich so heftig gegenübertreten, dass die ererbten 
Händel noch durch ausserordentlichen persönlichen Hass der Streitenden 
verstärkt werden. Im Jahre 1504 trat endlich die Katastrophe ein. 

Churfürst Philipp von der Pfalz wurde infolge des Heistandes, den er 
seinem Sohne Ruprecht, einem Schwiegersohn des Herzogs Georg von 
Bayern, leistete, in den bayrischen Erbfolgekrieg verwickelt. Im Verfolge 
dieser Dinge wurde er wegen Ungehorsams gegen Kaiser Maximilian I. 
in die Reichsacht erklärt, und mit dem Vollzug dieser Bestrafung unter 
andern Landgraf Wilhelm von Hessen beauftragt. 1 

Nun hielt auch Graf Kniich VIII, den Zeitpunkt für gekommen, um 
seinem Hass und Groll gegen den Churfürsten wie gegen den I.imburger 
Convent freien I-auf zu lassen und die langersehnte Rache zu nehmen. 
Er kündigte dem Abte sein Lehens Verhältnis und schloss sich dem 
Heere des Landgrafen von Hessen an. Abt Machar erbat sich zum 
Schutze des Klosters churpfälzischo Besatzung. Dieselbe wurde seitens 
des Churfürsten gewährt, und am 23. Juli rückte Hauptmann Friedrich 

I 

von Sponheim mit 400 Mann Pfälzer Truppen ins Kloster ein. Unter 
dem Schutze dieser Truppen licss Machar die Bibliothek, die Brief- 
schaften, den Kirchenschmuck, die Kleinode und alle sonstigen Kost- 
barketten nach Speyer verbringen und begleitete selbst diesen Trans- 
port, inusste aber orkrankt in Speyer zurückbleiben. 

Die Pfälzer suchten nun ihrerseits ihren Feinden in der Umgegend 
das Leben möglichst sauer zu machen und Vergeltung zu üben, wo es 
nur anging. So unternahmen sie öfters Streifzüge in die Umgegend, 
trieben das Vieh weg und raubten alles, was sie nur erreichen konn- 
ten. Namentlich wurde das Leiningonsche Dürkheim öfters und aufs 

' Wiii. Ii »«-In I . Urkunde. S. 1 1/, 

■ I'iuu, i. h. O. Hil. II., V 722 wiietlich : wütender Krieg entbrannte. denn «Ubald 

fiel™ die «hlreiehen Gegner de* iilKiitiithitj;«"» und übermütigen 1'HlUcr Hjiuc*., »eiche die durch 
Friedrich den Siegrrii |i r n erlittenen Verluste ri'~»ch nicht veiyesien lullten um! frtdi waren, n<ich »pil ilafiir 
Verkeilung üben xu k-iinen, Uber l.an.1 und Leute des r.elchietcn her. F.ii. gieaclvrdlcr Kriej; bm.1i 
über die blilhrnd- .i rhel.i»ohen Lande lier.-,,.. In ,)ci l'f..U und brannte Ijw.lprjd Wilhelm von 

Heilen, Hunderte vi ,11 blähenden Ifc'irfetn l»*en m Aithe, aU die wilden Hnrden endlich »bangen. 
Ähnlich hau.le, v,.n der .indem Seite liereinhreehend, Itcr^c Ulrich van Wurtiemhere I «1« -chwlibuche 
Hund tr.il wider die VUU in Wullen ; cMerieichUcbe Truppen eroberten im Kl««« eine» Teil .1« dortigen 
luh-.huri;i«hen Reiltte). der plil/M.'h fiewordtn war." 
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härteste mitgenommen, so dass sich viele Bewohner Dürkheims mit dem 
Reste ihrer Habe nach dem Leiningenschen Schlosse Hartenburg flüchteten. 
Mittlerweile nahm der Krieg einen für den Churfürsten ungünstigen 
Verlauf, und er zog deshalb seine Limburger Besatzung zurück. In der 
Nacht vom 20. auf den ,50. August 1504 verliessen die Pfälzer die Lim- 
burg; die Mönche, im ganzen noch 16 an der Zahl, packten darauf ihre 
nötigste Habe und verliessen mit Tagesanbruch ebenfalls das Kloster. 
Bald darauf öffneten sich die Thore der Hartenburg und ein beutelustiger 
Haufe von I-einingenschen Reisigen und bewaffneten Dürkheimcr Bauern 
ergoss sich über die verlassene Abtei, plünderte und zerstörte, was ihnen 
in den Weg kam; ja sie schonten selbst die Gräber der Abte und der 
Leininger Grafen nicht und legten schliesslich Feuer an. Mit den übrigen 
Gebäuden sank auch das herrliche Gotteshaus in Asche. Abt Tritheim 
erzählt in seiner Hirsauer Chronik, dass zwölf Tage und zwölf Nächte 
lang die Lohe gen Himmel gestiegen sei. 

Im Jahre 1505 berief Kaiser Maximilian eine Reichsversammlung nach 
K öln zum Zwecke der Wiederherstellung des Friedens im Reiche. Vor 
dieser Versammlung klagte Abt Machar gegen den Grafen Emich VIII. 
als den Brandstifter und Zerstörer seiner Abtei. Maximilian beauftragte 
den Erzbischof Jakob von Mainz, die Klage zu untersuchen und womöglich 
die streitenden Teile wieder auszusöhnen. Erzbischof Jakob veranlasste 
zunächst eine mündliche Verhandlung zwischen dem Abte und Graf 
Emich, kam aber zu keinem Resultate, weshalb er im Jahre 1506 an- 
ordnete, dass die Sache durch beiderseitige Anwälte weiter betrieben 
werden solle. Allein auch auf diesem Wege wurde nichts erreicht; 
offenbar wollte der Mainzer Kirchenfürst es mit keiner der Parteien ver- 
derben und schob deshalb die Angelegenheit stets hinaus. 

Machar machte nun seine Klage in Rom anhängig; mittlerweile bezog 
er mit vier Mönchen den zur Limburg gehörigen Hof in Wachenheim, 
die ..Münze" genannt, und erwirkte für seine übrigen Mönche gastfreie 
Aufnahme in andern Klöstern. 

Im Jahre 1505 schenkte Churfürst Philipp von der Pfalz dem Abte 
die Pfarreien Erpolzheim. Fendersheim und Fürth i O. mit allen Rechten 
und Nutzniessungen und befreite das Kloster von allen Frohnden, Atzung 
und sonstigen dem Schirmherrn schuldigen Diensten 1 auf solange, als 
' Wüt.llwMii, I., S. 148. 



die derzeitigen Inhaber der genannten Pfarreien noch lebten und daher 
deren Nutznießung der Abtei Limburg noch nicht zu gut kommen konnte. 
Ebenso befreite er im folgenden Jahre das dem Kloster gehörige soge- 
nannte Hundhaus in Schifferstadt von aller Atzung und von Frohnden 
und befahl, das* dem Abte und Coiwent zwölf Jahre lang jährlich achtzig 
Malter Korn durch die Kellerei Neustadl verabfolgt werden sollten. 1 
Abt Machar sah ein. dass er vorläufig unmöglich die Mittel auftreiben 
konnte, um an einen Wiederaufbau seines Klosters zu denken ; auch 
mochte ihm die Nähe der Hartenburg, mit deren Besitzer er immer noch 
im Streite lag, bedenklich erscheinen. Er traf deshalb im Jahre 1508 
einen Tausch mit dem Prämonstratenscr Klostor in Läutern* und erwarb 
dadurch den Pfarrhof zu Wachenheim. Diesen vergrösserte er durch 
den Ankauf der anliegenden Gebäude und verkaufte zur Deckung der 
Kosten unter Einwilligung des Churfiirsten das Schloss Friedelsheim an 
Junker Hans von Hirschhorn. Nun sammelte er wieder Seine Mönche 
und bestellte Johann von Deidesheim zum Prior. * 

Mittlerweile hatte im Jahre 1306 die Aussöhnung zwischen dem Chur- 
lürslen und dem Grafen Emich VIII. stattgefunden und letzterer bereits 
wieder mehrere Dörfer, Gülten und Zehnten von ersterem zu Lehen 
empfangen. 1 Abt Machar hielt es deshalb an der Zeit, auch seinerseits 
zu einem Frieden mit dein Leininger Grafen zu kommen. Der Churfürst 
vermittelte, die streitenden Teile zeigten auch beiderseits Entgegen- 
kommen; da starb am 18. Februar 1509 der Churfürst, und damit waren 
auch alle Verhandlungen wieder abgebrochen. Machar, hierdurch aufs 
Neue enttäuscht . wurde schwermütig und starb noch im November des 
gleichen Jahres in Speyer, wurde jedoch in Wachenheim begraben. 
Sein Nachfolger 

1500. Wernher, lireder von Hohenstein, vorher Probst zu Naumburg, 

' Windtwcin, I , S. 1$:. 

' Ranline, u i. <). 1., s. 141 und _i i Von di-oem AVlu winden vi« Ungina!« ausgek-rlijl ; 
rinn, Ilcgi im Kreiwtvh.v iu Speyer, ein rweilra belindcl »ich im suulwrctik tu Linen., ein iliitto Ml 
,1,.. (,„.„U. linWmliaubiUi.iUM.-k 111 lleidelbci,.-. Lclilr.cm »iud .lie AuUldangcn dci Segel wo Abi 
uikI Convcn! Ml Limburg (vc-r«!. Ki» j und 41 ceitiwmnun Ila> Abu.Urj;rl nt <w.n auf der einen Seile itaik 
bejtliädii'l. dc-ch in Minen wricntluhen Teilen erhallen. 

1 Uliiiiann. ür.chichle de* Kloile« Limburg S. 

4 In dem /u Heidelheri: auceitelhcn Lehensbrief behielt sieh jc-|...h der Chmriir»! die Scliirmvotfei 
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erbat sich ein Probejahr aus und Hess so lange die Probstei Naumburg 
durch den Prior Johann von Deidesheim verwalten, nahm übrigens später 
die Abtswürde endgültig an. Sein Lieblingswunsch war, die Abtei 
Limburg wieder au» ihren Trümmern erstehen zu sehen. Zur Verwirk- 
lichung dieses Gedankens war es vor allem geboten, sich mit dem Grafen 
von Leiningen auszusöhnen. Unter Vermittlung dreier hiezu bevollmäch- 
tigter Abte, sowie des Domprobstes zu Speyer und des Grafen Ludwig 
von Löwenstein, Herrn zu Scharfeneck. kam 1510 endlich ein Vergleich 
zustande. Nun wandte sich Abt Wernher an Churfürst Ludwig V. mit 
der Bitte um Unterstützung seines Bauvorhabens. Der Churfürst ent- 
sprach diesem Ansinnen, und es kam dieserhalb im Jahre 1512 ein Ver- 
trag zwischen ihm und dem Limburger Convcnt zustande, laut welchem 
der Churfürst aus jedem pfälzischen Oberamte zwei bis drei Fuhren zu 
gelegenen Zeiten bewilligte, die Abtei dagegen den Churfürstcn als 
ständigen und rechtlichen Schirm- und Kastenvogt anerkannte. ' Und 
nun wurde mit dem Wiederaufbau der Abtei begonnen. Abt Wcmher 
zog in die Limburger Kellerei zu Dürkheim , um die Arbeiten besser 
überwachen zu können. 1S15 verglich der Churfürst zwischen dem Abte 
und der Gemeinde Lambsheim wegen des Holzrcuhtcs in Walzen und 
Sommcrthal. * 151(1 übergab der Churfürst dem Limburger Convente das 
in der Nähe gelegene Kloster Schönfeld, welches er, nachdem der Kaiser 
den Grafen limich von Leiningen in Acht gethan, an sich genommen 
hatte, samt allen Nutznießungen und Lasten unter der Bedingung, dass 
Abt und Convent, falls es dem Churfürst gefalle, genanntes Kloster 
dem Grafen Leiningen zurückzugeben, oder falls es sonst vom Grafen 
Kmich oder dessen Erben angesprochen oder erobert würde , sich 
dessen nicht weigere, auch keine Forderung- hierwegen an den Chur- 
fürsten zu machen habe. * Als Gegenleistung treten Abt und Convent 
am gluichcn Tage das seither innegehabte Hundhaus in Schifferstadt 
dem Churfürsten /um erblichen Eigentum ab. 1510 schloss der Churfürst 
mit dem Grafen von l.einingen einen Vertrag, in welchem ausdrücklich 
bedungen wurde, dass der Graf den Limburger Abt wegen des pfälzi- 
schen Schirmrechtes nicht bedrängen, seinen Gerechtigkeiten keinen 

1 Widder, *. a. s. iot). wtgl. aucli N.*t 4 S. 28. 

: l.clinuj]n, Geschichte de* Klosters Limburg, S. "7. 
1 Wiixdlwcin, s a. a. O. Urkunde, 5. 159 nnd IftJ 



Abtrag thun oder ihn gar seines Amtes entsetzen solle. 15*0 brachen 
in der dem Kloster unterstellten Probstei Naumburg Unruhen unter den 
Mönchen aus, die dem Abte viele Sorgen machten; 1 doch Ärgeres traf 
ihn durch den 151g ausgebrochenen Bauernkrieg, in dessen Verlauf ein 
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Haufe aulrührischer Bockonheimer Bauern in das Kloster eindrang und 
nach Herzenslust plünderte und zerstörte. 

Nachdem dieses Unwetter verzogen, traten wieder Händel mit den 
Leininger Grafen in den Vordergrund. Letztere hatten in der von Lim- 

1 Bmtafd, Wctttfauwche Allctluuur [,, S. 139 fl. 



bürg belohnten Vogtei Dürkheim eigenmächtig allerlei Änderungen 
vorgenommen, durch welche sich Abt und Convent in ihren Rechton 
beeinträchtigt sahen. Gütliche Verhandlungen führten zu keinem Ziel, 
weshalb Abt Wernher bei dem Churfürsten gegen den Grafen von 
I.einingen klagend auftrat, aber in den Vorbereitungen zu diesem 
langwierigen Prozesse ereilte ihn der Tod im Jahre 1531. Ihm folgte 

153t. Apollo von Vilbel als Abt zu Limburg. Derselbe war vorher Probst 
zu St. Peter auf dem Ugesberge bei Fulda und wird als gelehrter, unter- 
nehmender und doch vorsichtiger Mann gerühmt. Kr nahm sofort mit 
allem Nachdrucke den von seinem Vorgänger eingeleiteten Prozess gegen 
I.einingen auf und erzielte durch Vermittlung des Churfürsten Ludwig V. 
im Jahre 153, einen für das Kloster äusserst günstigen Vergleich, 1 laut 
welchem die Neuerungen des Grafen eingestellt und alle alten Rechte 
des Klosters Limburg bestätigt wurden. Sodann betrieb Apollo den 
Weiterbau der Abtei und lenkte sein Augenmerk hauptsächlich auf die 
Wiederherstellung der Klostergebäude. 1536 unternahm er eine Reise 
nach seiner früheren Probstei Ugesberg, starb aber daselbst und wurde 
auch dort begraben. Nun erhielt 

1537. Siegfried von Bergen.» seither Prior der Probstei Naumburg, 
die Abtswürde. Seine nächste Thätigkeit wurde durch abermalige 
Streitigkeiten mit dem Grafen von Leiningen in Anspruch genommen. 
Er weigerte sich, dem Grafen von Leiningen die frühere Belehnung über 
Dürkheim zu geben, weil letzterer sich einen Acker, verschiedenes Bau- 
holz etc. unrechtmässiger Weise angeeignet habe. 1537 kommt durch 
Vermittlung des Churfürsten ein abermaliger Vergleich zustande. 1539 
belehnte der Abt den Grafen Ludwig von Stollberg mit der Vogtei 
Sulzbach. 1540 erneuerte er dem Grafen von Leiningen die Lehen der 
Vogteien Dürkheim und Frankenstein, ferner verkaufte er demselben 
im gleichen Jahre die auf Leiningenschen Gütern zu Hartenburg, Hausen 
und Grethen haftenden abteilichen Zinsen. 15.14 hatte er mit dem Dom- 
kapitel in Speyer „Irrungen" wegen des Zehnten von zehn Morgen Wein- 
bergen, die früher dem Kloster Schönfeld gehörten. F.s kam zur Klage 
vor dem C hurpfälzischen llofgericht. Ein Urteil desselben ist nicht 

1 Wnrdtveiti, mm. l_, S. K.S ff. 
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bekannt, doch blieb Limburg im Genüsse des Zehnten. Inzwischen 
forderte Sippfried den Bau der Klostergcbäuile. Von ihm rührt auch 
das Abtsgebäude 1 her ( vergleiche Urundriss Tafel UV Ferner baute er 
den Chor als Notkirche aus. /u diesem Behufe liess er den Triumph- 
bogen zwischen Vierung und Chor in seiner ganzen Höhe ausmauern. 
Diese Mauer erhielt drei Spiubogenötfnungen als Zugang; über der 
mittleren befindet sich eine Tafel mit folgender Inschrift; „ConraUus II. 
Imperator Cenobium istud fundavit Anno Domini 1035 Sigfridus de Bergen 
Abbas Huc opus fieri fecit Anno Domini 1551. l't ineeptum perge!" 
Zu deutsch: „Kaiser Konrad II. gründete dieses Kloster im Jahre des 
Herrn 1035. Abt Siegried von Bergen liess dieses Werk vollenden im 
Jahre des Herrn is«,t. Wie angefangen, so vollende!" — Abt Siegfried 
starb i;.vi. Von seinem Nachfolger 

• .S.S.». Martin Rebstock wird berichtet, dass er Siegfrieds Kirchenbau 
vollendete und am 21. März 1554, am Tage des heiligen Benedikt, seil 
fünfzig Jahren wieder das erste Hochamt celcbrierte. ' Auch wurde diesem 
Abte die Wiederherstellung des grossen Brunnens im Ahtsgarten im 
Jahre 1558 zugeschrieben.* Nun folgte im Jahn- 1560 

i=,<j<j, Johann IV. von Bingenheim, früher Oberkellermeister auf Limburg. 
Kr trat sein Amt unter den ungünstigsten Auspicien an, weil die st.irke 
Ausbreitung der Reformation in den pfälzischen Landen den Klöstern 
den Lebensnerv unterband. Churfürst Otto Heinrich von der Pfalz 
hatte sich gleich bei Beginn seiner Regierung zur neuen Lehre bekannt, 
bereits am 2.3. Januar 1556 die Abschaffung des seitherigen Gottesdienstes 
verordnet und am 4. April desselben Jahres eine neue Kirchenordnung er- 
lassen. Auch verschiedene Limburger Mönche waren von der reforma- 
torischen Bewegung ergriffen worden; das Gleiche war in der l'robstei 
Naumburg seit dem im Jahre 15J« erfolgten Tode des Priors Sebastian 
Isenburger geschehen, l'm sich wenigstens eines Teiles der auf ihn 



' Von Ivchmann irrig all Badrinas heieichacl. Nach demselben, Dürkheim« Thal. S. 22$, befand 
„Ich ilUt dem r..rlal die.« Baue, folgende Inschrift: Aiuio Domini l}4<) Hat D.1LS.V.B. Abt. D.B.M 
l«CB n.M. Stael. Sieb ME. G.V.W, welche er lolgendennas.er, enlriffcrt: ..Im Jahre de. Herrn hat der 
Ilm Slffifiied tob Bergen, Abt, dieses Badehaus machen larsen dartb Melchii» Stael, Slcinmeu. gelioren 
tk«> Wafhenheim," Es scheint Lehmann nicht bekannt tcwcien zu »ein. Jas« die <h-demrej,-el :1er Bene- 
diktiner dos Raiten Terhot: vergl. hierüber I-adewig a. n. O., P. 19. 

1 Remling a. o. O . S, 14C 
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hereindrängenden Sorgen zu erwehren, beschloss Abt Johann den Ver- 
tauf der Probstei Naumburg, welcher auch im Jahre 1561 mit Ein- 
willigung des neuen Churfürsten Friedrich III. zu stände kam. und zwar 
erwarb Graf Philipp von Hanau - Münzenberg genannte Probstei samt 
allen Gütern und geistlichen Lehen um die Summe von 18,000 Gulden, 
Im Jahre 1562 überwies Abt Johann die Gefälle des St. Antoniusaltares 
zu Dürkheim und der Hospitalpfründe daselbst zur Creirung der Stella 
eines Schullehrers, da die Bewohner zu arm seien, um aus eigenen Mitteln 
einen Lehrer nestelten zu können. ' Bald darauf erliess der Churfürst 
ein Verbot, wonach keine neuen Conventualen mehr in Limburg aufge- 
nommen werden durften, beliess aber dem Abte Titel und seitherige 
Stellung. Sodann schickte er 1566 einen Heidelberger Professor, Dr. 
Caspar Olevian, in die Abtei, um Abt und Mönche zur neuen Lehre zu 
bewegen. Waren dessen Bemühungen auch zunächst vergeblich, so 
gingen doch in den nächsten Jahren auch mehrere Limburger Mönche 
zur neuen Lehre über. 1571 liess der Churfürst dem Abte einen welt- 
lichen Schaffner namens Peter Finkensässur an die Seite stellen, der alle 
F.inkünfte und Gefälle der Abtei zu verwalten hatte. 1574 starb Abt Johann 
und ward in der Pfarrkirche zu Wachenheim begraben. 

Der Prior nebst zwei treu gebliebenen Mönchen mussten nun in die 
Kellerei nach Dürkheim übersiedeln und wurden dort bis an ihr Lebens- 
ende unterhalten. Die reichen Einkünfte' der Abtei wurden der vom 
Churfürsten errichteten allgemeinen Kirchengelallc -Verwaltung ein- 
verleibt.« 

Im Laufe des dreissigjährigen Krieges bemühte sich der Benediktiner- 
orden, wieder in den Besitz der Abtei zu kommen. Thatsächlich wurde 
1621 Johann Jordans aus dem Kloster Deut/, bei Köln zum Abte ernannnt 
und im Jahre i(,2t unter dem Schutze der österreichischen und spanischen 

1 < >r>K!tiuluiUiin<le it. fl, «l»n JO Oktober 1562 im Staatsarchiv tu I-ojcm. 

1 Di« jährlichen Oelälle lieMiimtai au» 1148 Gulden Geld, FuJcr Wein, Mall« Kirn, 

91 Müller H»f>., 38t Miller Spelt, 38 Malter ücrtdt, >, Malt« Nö»e. 16 l'fund Wach». 5» Pfund öl, 
85 Gilt««, 1K1 Kapaunen und 29S Hühnern. KemlinR, S. 147. 

■ Ric Urkunden J« Klot-te». welche auch nach HciiMbefg verbracht wuiden. »in.J leid« w«J,f 
mehrfach icrstteul t»ur.lrn. Unter anderem "Ul ein Teil dcr«llwn alt ItrAtandieil des sog. „GattrtetVhcn 
Lchnitiparateti" Im Jahre 1 83c. an das Kirnt« St. Urban im KmIi*i l.ut«n ««kauft wurden; nach uVt 
int Jahre 11*43 «fc'lflttti Aufhellung dieses Klinten wurde der iputntc GatlcretVhe Apparat tUfuVIut 
der Knntonihibl>"lhck in Luicrn cinvctlcibt , wird aber seit 1*7" cclrennt im St.iattarcUiv >o Luxem 
aufbewahrt {vttgV Iii. ». Liebenau in der ArchiTaJbchcu ZeiUchrift I»;;. II., S. 204- 126). 



Waffen wieder in den Genuss der Limburger Gefälle eingesetzt, bald 
darauf aber von den Schweden wieder verjagt. Drei Jahre später kehrte 
er nach der Limburg zurück und wurde im Jahre 1645 von dem fürst- 
bischöflichen Generalvikar Gangolph von Speyer feierlich in sein Amt 
eingewiesen, auch von dem päpstlichen Nuntius Fabio Chigi. der sich 

damals der Friedensverhandlungen wegen in Münster l'W, aufhielt, be- 
ll 

stätigt, ' 1648 erwirkte der Abt einen Befehl des Erzherzogs Leopold 
Wilhelm. Statthalters der Niederlande, durch welchen ihm die Abtei mit 
allen Gütern und Gefällen für immer eingeräumt wurde. Allein im west- 
phälischen Frieden wurde die Limburg mit allen Nutzniessungen wieder 
dem Churfürsten von der Pfalz zugeteilt und infolge dessen Abt Jordans 
im Jahre 105:1 mit Gewalt von der Limburg vertrieben. Er suchte zwar 
nun überall und stets seine Rechte auf Limburg geltend zu machen, 
liess sich auch im Jahre 1661 von dem päpstlichen Nuntius in Köln, 
Marcus Gallius, Bischof von Rimini , in seiner Würde bestätigen , doch 
war diese Bestätigung auf dem Papier alles, was er erreichte. Er starb 
1666 als Pfarrer in Zornheim. 

Während des dreissigjährigen Krieges, ebenso in späteren Kriegen, 
namentlich denen der französischen Revolution, wurde die Limburg 
öfter* mit Truppen besetzt und zerfiel nach und nach immer mehr. Die 
Ruinen wurden anfangs dieses Jahrhunderts von den Franzosen ver- 
steigert und sind seit 1847 Eigentum der Stadt Dürkheim, die dieselben 
mit Gartenanlagen versehen Hess und möglichst in ihrem dermaligcn 
Zustande zu erhalten sucht. 

Ein vor drei Jahren angestellter Versuch, verschiedene Restaurationen 
vorzunehmen, ist glücklicherweise wieder aufgegeben worden , und ist 
man zur Zeit damit beschäftigt, die noch stehenden Mauern durch 
Abdeckung ge^en die Einflüsse der Witterung zu schützen. 

' Wöidtwein I„ S, 190 tmil 197. 

f 
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II 



Baukünstlerische Urheberschaft der Limburger Kirche und 
Stellung der letzteren in der Geschichte der Baukunst. 



Wie in geschichtlicher, so nimmt die Limburger Klosterkirche auch 
in baukünstlerischer Hinsicht eine ganz hervorragende Stellung ein. Sie war 
mit der bedeutendste Kirchenbau der früh-romanischen Periode; an absoluter 
Grösse wird sie zwar von den fast gleichzeitigen Kirchenbauten zu Speyer 
und Hersfeld übertroffen, aber in ihrer ruhigen, wahrhaft monumentalen Wir- 
kung, der geschlossenen Einheit ihrer Erscheinung und dem Wohllaut ihrer 
Verhältnisse steht sie unerreicht da; siu bezeichnet den Höhepunkt des 
Schaffens der früh-romanischen Baukunst und entsprach somit ganz den hohen 
Absichten ihres kaiserlichen Stifters. 

Angesichts der geschichtlichen und künstlerischen Bedeutung eines 
solchen Bauwerkes gewinnt auch die Person des Künstlers, der es erschaffen, 
und die „Schule" aus der es hervorgegangen , erhöhtes kunstgeschichtliches 
Interesse. Leider fehlen jegliche zuverlässige Nachrichten über den Bau- 
meister der Limburger Kirche Während Simonis' die Thätigkeit eines 
solchen dem Bischöfe Walther von Speyer, Schleuning' dem Bischöfe Regin- 
bald von Speyer, aus der Zeit seines früheren Aufenthaltes im Kloster zu 
Lorsch, zuschreiben möchten, nehmen die meisten Kunstarchaeologen und 
Historiker, so unter anderen Adler,* Brcsslau 4 und Ladewig 1 den Abt Poppo 

• Simonis ■. a. O., S. }«. 

1 Scldcuninf, die Michaelsbasihka auf dem heiligen Berge bei Heidelberg, S. 20 ff. 

1 Adler, Zeitschrift für Bauwesen 1878, S. 430 p. Adler, Deutsche Bauaeilrmg IB70, S. 559. 

• Breul«» a. a. O., II., & 397 fl qnd 4IJ. 
i Ladewi< a, a. O,, 5. 50 ff. 



von Stabin als Baumeister an; letztere stützen sich vornehmlich auf cap. i<) 
der Vita Popponis , Bresslau und Adler sprechen sogar von einer Popponi- 
schen oder Stabloer Bauschule. Da Adlers Quellen ' in letzter Linie auch auf 
der Vita Popponis basieren, so erscheint es zunächst geboten, genannte Bio- 
graphie etwas näher auf ihre Wahrhaftigkeit zu prüfen. Nach den Unter- 
suchungen Ladewigs ist die Vita Popponis, wie sie jetzt vorliegt, die zweite 
Bearbeitung einer älteren Schrift", und zwar von dem Abte Everhelm von 
1 lautraont, zur Zeit als sich derselbe im St. Peterskloster auf dem Blandinischen 
Berge bei Gent aufhielt, veranstaltet. Kverhelm. ein Verwandter und be- 
geisterter Schüler Poppos, hat nun seine Vita Popponis nach Art mittelalter- 
licher Heiligenbiographien in durchaus panegyrischem Sinne abgefasst. Der 
Zweck ist ihm massgebend, auf die Wahrheit kommt es ihm aber öfters nicht an.* 

Hieraus folgt, dass in all den Fällen, in denen eine anderweite Bestäti- 
gung fehlt, die Mitteilungen der Vita Popponis auf ihre innere Wahrschein- 
lichkeit zu prüfen sind. Vor einer solchen Prüfung vermag aber die Urheber- 
schaft Poppos von Stablo als Baukünstler und Leiter des Limburger Kirc.hen- 
baues nicht Stand zu halten. 

Schon oben wurde Konrads II. Verhältnis zu Bischof Burkhard von 
Worms erwähnt. Dass Konrads Erwählung durch die mittelrheinischen Bischöfe 
geradezu als Protest gegen das Iiindringen der Cluniacenser Reformbewogung 
und zur Abwehr gegen dieselbe betrieben wurde, weil sich die deutschen 
Bischöfe durch die Cluniacenser Reform in ihrer ganz einzigartigen Macht- 
Stellung bedroht sahen, ist erwiesen. * Wie wäre es nun denkbar, dass Kaiser 
Konrad so bald nach seiner Erwählung einen so eitrigen Verfechter der 
Cluniacenser Reform, wie es Poppo war, den heimischen Bischöfen gleich- 
sam zum Trotz in das Herz von deren Bistümern berufen hätte V Ks ist durch- 
aus unwahrscheinlich, das» dieser staatskluge, nüchtern überlegende Fürst 
sich die treuesten Anhänger seiner Summlande sofort verfeindet hätte, 1 
während er in den ersten Jahren seiner Regierung in stete Kämpfe gegen 
rebellische Unterthanen (wie z. B. die Herzöge von Lothringen und Burgund) 



1 Siebe Nule J. S. 35. 

! Xäiulich eine» Moncbe» ilw IllinJinUrhen KK.slcre, oamtni Onnlf, S. IOIJ-105'J. 

• Ladcwit «gl »iitrr anderem » ». O., S 71: „Lügen kinc EverlieJtn treu Einem", S. 8j: „Nun 
Tingt die Vit» Popponia gani «lob tu liigen »11" (weiter hiebe S. 1 39 ff); «och Brenlau spricht 1. 1 O. II,, 
S. 40" ron )i80jiij,*iciriicricr Unwahrheit der Vtla Popponi». 

4 Vetgl. FruU *. *. O , S. 290 ff ; Giesebiecfat II., S. 117 ff. 

s Mit BikWI Aribo von Main* verfeindete sich der Kaiser xwar aJibold lDfu-lf^e dciaen Weigerung, 
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verwickelt war, auch der Zustand der polnischen Verhältnisse seine Aufmerk- 
samkeit und Thatkraft erforderte, und er überdies auf Anrufen der deutschen 
Partei in Italien bereits im Frühjahr 1026 über den Brennur nach Italien 
zog, von wo or erst im Mai 1027 zurückkehrte. 

Die Unwahrscheinlichkeit solcher Voraussetzung wird durch verschiedene 
feststehende Thatsachen noch mehr hervorgehoben. So vor allem durch den 
Verkehr des Kaisers mit den Speyrer Bischöfen hinsichtlich seiner Limburger 
Stiftung (siehe oben S. b und 7). ein Verhältnis, das kaum denkbar ist, wenn 
man annimmt, dass dem Abte Poppo von Anbeginn die oberste Leitung über 
den Bau der Limburger Kirche übertragen gewesen sei. 

Poppo war zur Zeit von Kunrads Thronbesteigung Abt des Klosters 
St. Maximin bei Trier und liess es auch nicht an sofortigen üxgebenheits- 
bezeugungen dem Kaiser gegenüber fehlen. Nichtsdestoweniger nahm ihm 
der Kaiser bald darauf ein zu seinem Kloster gehöriges Gut — Hanweiler — 
weg. weil es ihm gerade gefiel. 1 Dies deutet doch keineswegs auf eine 
Poppo besonders freundliche Gesinnung. Letzterer war nun allerdings ein 
überaus kluger, gewandter Mann, der sehr bald einsah, dass die kirchlichen 
Dinge nicht vom Kaiser selbst, sondern von dessen Gemahlin Gisela behandelt 
wurden, und hat es bald verstanden, durch Gisela dem Kaiser näher zu treten 
und sich ihm vor allem in politischen Dingen nützlich zu erweisen. So ist 
die rasche Unterwerfung der lothringischen Iler/.öge im Jahre io;j vorzugs- 
weise Poppos diplomatischer Mission zuzuschreiben. Es wird deshalb viel- 
fältig als eine Belohnung für solche Dienste angesehen, dass der Kaiser 
der Uluniacenser Reformpartei, deren eifriger Vertreter Poppo war, nach und 
nach einige Klöster in Deutschland überliess. 

Nach Würdtwein * hätte der Kaiser im Jahre tojv diejenigen Abteien 
königlichen Rechtes in Deutschland, welche zur Zeit eines Vorstandes ent- 
behrten, dem Abte Poppo von Stablo unterstellt, damit sie dieser selbst oder 
durch geeignete Männer verwalte. Diese Nachricht, wohl cap. 19 der Vita 

des Kaisers Gemahlin Gisela zu krönen; aber um so mehr hatte er Grund, gegen die amtetlk Bischöfe 
eine gewisse Rücksicht tv nehmen, — fcine Bestätigung dieses Umstandet und ülctchieitig des geringen 
Interesses, welches Kunrad II. in seinen ersten Rcgierungi>ahren - and nnr auf dkw kommt es hier 
an — für Poppo* RefDrmbestretHingen hatte, liegt uach in des Kaisers Verhalten gegen Bischof Regtonr 
«in Lattich, des icUlen lothringischen Kirchenfürsten, der sich energisch gegen da» Eindringen der clunia- 
«nwr Reformbewegnng wehrte. Vergl Bresilau II , S 279 und a>7. *wh S. 47. 
' Ladewig, S. 78. 

1 Wördtwein a. a. O., I . S. 31 und Jj 




Popponis entnommen, ist nachweislich in diesem Umfange unrichtig, denn von 
den etwa sechzig Reichsabteien jener Zeit waren überhaupt nur sechs Poppo 
unterstellt, nämlich Limburg, Epternach (Kchternach), St. Ghislain, Her»feld, 
Weissenburg und St. üallen. 1 

Von diesen kommen baulich nur Epternach, Weissenburg und Uersfeld 
in Betracht Aus der Verwandtschaft dieser Bauten mit Limburg wird meist 
geschlossen, dass sie alle von demselben Baumeister oder dessen Schule seien, 
und daraus auch zu beweisen gesucht, dass Poppo. bezw. die Stabloer Bau- 
schule der Urheber sei.« 

Nun wurde das St. Willibrords Kloster zu Epternach im Jahre io:>8 
dem Einrluss Poppos übergeben, nachdem der seitherige Abt l'rold (1007 ioz8) 
abgesetzt worden war. Dieser Abt Urold liess jedoch schon 1016 den Bau 
der Epternacher Kirche beginnen, und als 1028 Poppos Schüler Humbert 
eben dahin kam, war die Kirche bereits bis zur Fensterhöhe fertig. Es kann 
also von einem Einfluss Poppos oder seines Schülers auf die Planhildung 
von Epternach durchaus keine Rede sein. * Ebensowenig ist dies bei Weissen- 
burg der Fall. 

Dieses erhält Poppo 1032 zur Reform, aber der Bau der St. Peter und 
Pauls Kapelle daselbst ist zu jener Zeit schon so weit vorgeschritten, dass 
dieselbe iojj eingeweiht wird und zwar durch Bischof Reginbald von Speyer, 
folglich kommen auch für diesen Bau Poppo und seine Schule nicht in Betracht. 
Es bleibt somit von den Abteikirchen nur noch Uersfeld zu betrachten. 
Dessen Kirche wurde 1037 begonnen, also zu einer Zeit, als Poppos Schüler 
bereits dort im Amte waren. Uersfeld' besitzt nun allerdings, namentlich 
im Äussern, grosse Ähnlichkeit mit Limburg. Dieses beweist aber vorläufig 
weiter nichts, als dass der Ilersfelder Baumeister die Limburger Kirche (diu 
ja 1035 schon im Äussern fertig war, siehe oben S. 7) kannte. Dass beide 
Kirchen etwa von derselben Hand herrühren, ist nicht anzunehmen, da Uers- 
feld das Ebenmass der Limburger Kirche, vor allem hinsichtlich des Grund- 
planes, bei weitem nicht erreicht. 



' l^lewig, S. 119. 

' BickUii II, S, 397 und Adler in Zciuchriften Tut 15«uw«cn |R;8, S 410 rT. 

* Ablochen iLiviMi, gehört Epternach übclhioi« nicht IUI Limburger Gattung. Iis » ji eine 1'iciUt- 
KluliniKuUilui und durch Trierer römische Vorbilder stark Ixeinfluait. 

* VeTgl, die Aufnahme von Röhn und Heesfeld in Denkmäler der I1.1u.knu1, lieraut^cgi-hcn v»n 
den Studierenden der Kgl. R»n.ik«demie in Berlin, «.wie Dehi.i und vun UcUoM, die christliche lUu- 
kunit de» AbcmBanile* 
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Ganz anders liegt das Verhältnis zum Dorne in Speyer. Fast gleich- 
zeitig mit dem l.imburger Kirchenbau von demselben Kaiser Konrad II. 
gegründet, sollte er als kaiserliche Grabeskirche die l.imburger Kirche, die 
damals unbestritten bedeutendste Deutschlands, nach allen Richtungen über- 
treffen. Nichts ist natürlicher, als dass der Kaiser denselben Baumeister, der 
die Limburger Kirche schuf, auch zu seinen Speyrer Kirchenbauten (Dom 
und St. Johann iskirc he) berief. Und in der That ist die Planbildung des 
Speyrer Domes in seiner Ruhe und Klarheit dem l.imburger Plane und 
namentlich die überaus grossartige Krypta des Speyrer Domes auch in ihrer 
technischen und formalen Behandlung dem l.imburger Kirchenbau so innig 
verwandt, dass man wohl annehmen muss, dass beide Bauten Werke eines 
und desselben Künstlers sind. 1 

Diese Annahme ist auch zur Zeit die vorherrschende und deshalb wird 
auch meist Abt Poppo von Stablo als Baumeister des Speyrer Domes genannt, 
da er derjenige von Limburg, Weissenburg, Hersfeld etc. gewesen sein soll.' 
Aber weder die Forschungen von Giesebrecht, Bresslau u. s. w. noch auch I.ade- 
wigs ausführliche Untersuchungen der Vita Popponis bringen für die Urheber- 
schaft Poppos am Speyrer Dombau irgend einen Beleg. Zudem muss man es 
doch als ausgeschlossen betrachten, dass der begeisterte Lobredner Poppos 
— Abt Everhelm — der so eingehend über alles berichtet, was zu Poppos 
Ruhme gereicht und selbst vor Mirakel und starker Übertreibung nicht zu- 
rückschreckt, Poppos Beziehungen zu Speyer, der grössten und durch das 
unmittelbare Verhältnis zu Kaiser Konrad bedeutendsten aller Kirchenbauten 
der damaligen Zeit, vergessen hätte! Nirgends berichtet die Vita Popponis 
von irgend welchen Beziehungen des Stabloer Abtes zu Speyer, während wir 
sonst durch sie in ausführlicher Weiso über dessen Thätigkeit und seine Be- 
ziehung selbst zum kleinsten der Klöster unterrichtet werden. 

Man ist deshalb vollauf zum entgegengesetzten Schlüsse berechtigt und 
darf sagen: weil keine Beziehungen Poppos von Stablo zu Speyer bestanden, 
konnte er auch nicht der Baumeister des Domes und der Johanniskirche zu 
Speyer sein und ebensowenig derjenige der Limburger Kirche; denn alle drei 

• Vergl Schnu». GeKhkhle <J« bilde»»™ KAn.l« im Mittelalter, II.. S. J7». 1*M gleiche pH 
auch «ra der c leich»tti K segrindeten, Im vori|;rti Jahrhundert abgetragenen JubaruiiikireHe (itiäwr St. Guido 
genannt) zu Speyer. Siehe III. Teil, S. ig 

' Siehe Adler, DcuUcl.e Bameitung 18-0, S. J59 ff und Zeiuchrlft für Biuwewn 187», S, 560. 
ütte. Geschichte Jet mmanitchen Baukunst in DcuUthUnd. lj-ipüg |8»S, S. 211 und jjj. Dahme, 
Gcrehkhte «ler <tent«chcu Riukarut. BerÜD 1887. S 57. 



müssen mit einer an (iewissheit grenzenden Wahrscheinlichkeit als Werke 
eines und desselben Künstler?, angesehen werden. 

Für die Prüfung der vorliegenden Krage ist schliesslich kein Bau so 
wichtig als die Abtei und Kirche zu Stablo-Malmedy. dem Abtssitze Poppos, 
da sie die einzige von allen ist, von der gewiss ist, dass sie durch Poppo 
10,53 begonnen und unter seiner Verwaltung 1040 --also fast gleichzeitig mit 
Limburg und Hersfeld — vollendet wurde. 1 Hier ist sicher anzunehmen, 
dass der Stabloer Abt nicht nur alle seine Liebe und Sorgfalt, sondern auch 
sein ganzes baukünstlerischcs Können eingesetzt haben wird. Aber die Vita 
Popponis teilt mit, dass ein Haumeister namens Hubaldus die Stabloer Kirche 
gebaut hat und erzählt von der grossen Anjfst und Sorge Poppos, als genannter 
Hubaldus eines Tages von der Kanzel fiel und beinahe das Leben verlor.* 

Von der Stabloer Kirche *ind nur noch Reste ihres Turmes (siehe Fig. 11) 
vorhanden, an welchen dessen Anschluss an Mittel- und Seitenschiffe noch 
deutlich erkennbar ist. Aus diesen Resten lässt sich in Verbindung mit älteren 
Abbildungen die allgemeine Disposition der Kirch« sicher feststellen.' Hier- 
nach war die Anlage eine dreischifligo mit Querhaus und ('hör. Vor dem 
Mittelschiff befand sich ein einziger mächtiger quadratischer Turm. Es ist 
dies der im XL Jahrhundert in den Provinzen des heutigen Belgiens übliche 
Typus ; so findet sich die gleiche Anlage eines einzigen derben quadratischen 

1 Sie wurde im 5. Juni 1040 e.ngeweihl ; dies« Weihe in ausführlich bescbriet>CT in SteindnrtT 
Jalnbücber Heinrich» III.. 1., S. »7 ff. 

- Udcwlc S. 51 on.l Vita, l'ojijiuiii» cip. 11. 

' Vit jctiig* Kirche t» ISlablo I*w.i1im »i»wr .lfm berühmten S»tk<i»>riai; des hl. Remaculu» eine 
au« dem XVI. J.hrhuitdcTl siiinimemle kbcnmn.r.e. .1« Silber pcirWunr l'ortrjlbüsle de» Iii. Fiippo. 
Auf dem Imken Arme ruht dm Modell — Scitcrgiii»lcht — i!<*r Subloer Kirche. Hier erscheinen die 
FenrteröftnunRrm als lJ.^iüetlcn'.ler und iwur »nid c» Kuiidbi'geiifcnslcr, über welchen sich in iler Mitte 
ein kleine» ktcisriinilr» Fenster beiludet. Iiics* diel Fenster werden altdann durch einen halbkreisförmigen 
l'jillaitun^sUtceti gemeir.^im iibct<|>;miit Im Garnen sind »iererlin FYnsletacbscti angegeben, vimi denen 
acht auf da» Lanthan» und je drei auf da» Oiieihaus und den Cbiyr entfallen. Der Turm ist mit einem 
«hr *imIwh. durclibro.:b*Dcn IMm versehen unJ In belgisch-gotischen Formen gehalten. Diese Abbildung 
entsprach dem Turmhelm, den Fur»labl Wilhelm Graf »im Manderscheid und Blankenheim in den Jahren 
l>3»-'5»b w errichten Hess. Dieser Zeit ent-lammt auch der in gotischen Formen vollrttgcnt Umbau 
de» unteren Teiles de» Turme» und da» noch erhaltene »ehr schöne Sserngewiilbc im Innern dei Turme» 
irerrl. Abbildung Fi«. II). Ob die lüi.wolbung der Kirche er»t damals oJet schon früher erfolgte, ist 
nicht festgestellt, doch Ut ein viel frühere-. Datum wahricheinlich. An den Fulire»lcn de» noch stehen- 
den Teile» erkennt man. da« die Leitlinie des Mittelschiflgewiilbe» ein Halbkreis war »teile Fig. III. 
Im Jahre i;oi am 5. Juni wurden Turmhelm und Kircbendacbung durch einen Blitxstrahl icrstiül, 
aber sofort Wrederherstcllunf;sarhciten besonnen und solche 170J beendet. In dm Iranrösischen Ro- 
voluti»m»käm]ifen des vorigen Jahrhundert» wurde die Kirche g.mr. terstort und in den Jähren 1801 
bis iriot, abgetragen, ci;i Schicksal, vor wekbera der Tnrm wohl rur durch sein* du-k*il Mauern bewahrt 
wurde. Zor Zeit dient derselbe aU Rinrfcnlager einer donigen Gerberei. Verj;!. auch ile Nouc, F.tude« 
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Turmes an der Westseite in St. Gertrud von Xivelles, St. Ursmer hei Lobes, 
St. Dionysius. St. Jakob und der hl. Kreuzkirche zu Lüttich.' 

Diese Anordnung, die, wie Schnaasc hervorhebt, auf westphfdischen 
l'.inlluss zurückzuführen ist, ist jedoch so grundverschieden von derjenigen zu 
Limburg, Speyer, Hersfeld und überhaupt dem ganzen frühromanischen Typus, 




1 II. Tbu*m(«M litt KilCb« IU M»liiu, 



wie er am Mittelrhein und im Elsass auftritt, dass man es einfach als unmög- 
lich bezeichnen muss. dass diese so verschiedenartigen gleichzeitigen Bauten 
Werke eines und desselben Baukfmstlers bezw. seiner Schule seien. 

hilirtriiiuei snr 1'aniKm pays de Slavelul et Malm<\ly, Lieg» 184», S. ISO, 181 uml Villen, Kr. Aug.. 
llistnire chronologtqae des AbbcVPrinces de Slabeli.il et MaltDt'dy, publice )iar J. Alexandre, Liege 1878, 
187«) und 1880, I., 101, 20H. lt., 176, 11t., 477. Von den Bauten Puppus in Mali iiMj ist leine Spur 
mehr Vorhanden. Villen schreibt gegen 1790 vun der Krypta zu Ma!me\ly 'grutlc tle St. Keraacle): 
„existent jusiru'anx dm juurs*'. allein au Anfang dieses Jahrhunderts sind dieselben, wie uns an t >rt und 
Seile berichtet wurde, beseitigt winden. Vcrgl. Villers a. a. I>. I., I0J, de N.me a. a O, S. |80. 
1 Schnaase a. a. O. II., 418. 
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Endlich, wenn auch gewiss nicht in letzter Linie, genügt ein kurzer 
Rückblick auf Poppos bewegtes Leben,' um sich sagen zu müssen, dass ein 
solches Leben und die dabei entfaltete lieberhiifte Thätigkeit eines Agitators 
und Reiseapostels ganz unvereinbar war mit der erforderlichen »tätigen, wir 
möchten sagen sesshaften Thätigkeit eines Baukünstlcr». und das» man eine 
so hohe Meisterschaft, wie sie die l.imburger Kirche und der Dura zu Speyer 
autweisen, nicht als fahrender Ritter, denn ein solcher war Poppo bis zu 
seinem dreissigsten Lebensjahre, sondern nur durch jahrelange Ausdauer und 
Übung von Jugend an erwerben kann. 

Aus alledem geht hervor, das* Abt Poppo von Stablo kein Baukünstler 
war, und dass die seither übliche Annahme samt der Stabloer Bauschule in 
das Bereich der Legende gehört. 

Hiermit Millen nun keineswegs Poppos Verdienste um die Förderung 
und die Ausbreitung der kirchlichen Baukunst geschmälert, im Gegenteil 

t 

dieser Thätigkeit die gnisstc Anerkennung gezollt werden. Abt l'oppo war 
sich der gewaltigen zivilisatorischen Macht der Baukunst voll bewusst, er 
gebrauchte sie als mächtigen Faktor, um der von ihm mit so ungewöhnlicher 
Hingebung vertretenen Reformpartei Macht und Ansehen zu verschaffen, 
unil war gewiss auch persönlich von grossem künstlerischem Interesse beseelt." 

Mit der F.rkenniniH, dass Abt Poppo von Stablo nicht der Baukünstler, 
sondern lediglich der eifrige Reformator und Organisator der in Frage stehen- 

li 

den Klöster war, fällt auch die an jene irrige Annahme weiter geknüptte 
Sehlussfolgeruiig, dass die Bauweise der l.imburger und der ihr verwandten 
Kirchen eine cluiik.censische, bezw, burgundische sei.' Der bauliche Linlluss 
Clunys auf Deutschland datiert erst aus späterer Zeit, wie aus einer kurzen 
Betrachtung der Baudenkmale Burgunds unschwer /u ersehen ist. Von der 
alten Abteikirche zu t'luny (>,Si unter Abt Majulus erbaut) sind nur spärliche 
Nachrichten auf uns gekommen. Nach Viollet-Ie-Duc * hatte sie den üblichen 
Typus der Kirchen des X. Jahrhunderts, nämlich Säulenbasilika mit einer 

' Li kuiir, s :> -;;. 

' Kim- um Jj-i J.ru IOl'l» von l'oppo mit n\<h ru-ci MiinnciTi meiner Heimat ui:U nKJTntTH'l«: l'ilp.'iUhtt 
nüvti l'.-fu-jkin linnlilc ;lim <lv tr>lc uiul unmitttrlluic lcÜTi£tl.*iij;cli<' Anrc^uTi^ f;'.^cbt;n lubcti. um i" ni-rlir 
:ih r.l'jr eint; ?<ir.fr Fk^tctt'.?, ti;itnt;:iv I-iu»uh, BjMil;iin-'.lcr »jr Klwü im Jnlirc t-j.JC, uiilern;ihm Pop]*» 0:1. c 
ryn.i:-: lY^cit-Alut itml rvrir nntti Rom ; tt kannte .iU.> die tl,«rii^L*n ^Ti:^«n Kitclien ans triiiLMicr Atiictauut't;. 

J Vlt^.. it. Hklil, (kukuuV fTiilimitU'UItoTli^hpr Bav.kiiTU-l '.11 fljv^m, biyer. Stltwitlirft, l'i.inleo 
iirt'l .'n-t rfa 1 ;, Hti l Mehl im K' rrrspiictlfiiilil.itt ilea (ieiainlvctditci <!cr dcutvclitn «Jrsrlinhl-- "ml Allei- 
I «tlliv. rtiTic tH')0, St: 2. 

' V.olkt-k-DiK I.. S 16; 108. 
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in der ganzen Breite vorgelagerten Vorhalle nach Art der altchristlichen 
Basiliken und einem Querschiff ; nach ( >sten drei absidialeAusbautcn, dicGlncken- 
türtne indes zu beiden Seiten in den Ecken, welche die Seitenschiffe mit dem 
Querschiff bilden, also über dem östlichen Endjoch der Seitenschiffe. Diese 
Anlage weicht demnach in zwei wesentlichen Punkten — Itahandlung der Vor- 
halle und Stellung der Glockentürme so sehr von Limburg ab, dass 
es unmöglich letzterem zum Vorbilde gedient haben kann, auch scheint jener 
ßau nur ein Nützlichkeilsbau in primitiver Ausführung gewesen zu sein. Ober 
die gleichzeitigen Abteigebaude zu ("luny besitzen wir durch eine Äusserung 
des Nachfolgers des Majolus, des Abtes Odilo, des Zeitgenossen Kaiser 
Konrads Ii., 1 eine sehr bemerkenswerte Nachricht. Dieser gewaltige Mann, 
der vielleicht mehr denn irgend einer für die Ausbreitung und Machtstellung 
des Cluniacenser Orden» gclhan. lioss die Abtcigebäud- von Grund aus neu 
bauen und zwar so prächtig wie möglich, so dass er nach Vollendung dieser 
Arbeiten den Ausspruch thun konnte: „Ich habe ein:: hölzenie Abtei vorge- 
funden und hinterlasse eine aus Marmor'.' Es folgt hieraus, da-s bis zu 
jenem der Gründung von Limburg so nahe liegenden Zeitpunkte sich die 
Baukunst der Cluniacenser noch auf primitive Holzbauten beschränkte. da>s 
also die cluuiacensi sehen Mönche damals unmöglich schon in der Lag« sein 
konnten, geschulte Baumeister und Steinmetze in die Well hinaus/uvenden. 
Odilo bezog sicherlich zugleich mit dein Marmor auch Arbeiter aus Italien, 
andere vielleicht aus den anstossenden östlichen, aK> deutschen Landen, wo, 
wie wir weiter unten sehen werden, bereits eine blühende Haulhätiijkeit vor- 
handen war. Der nun folgende überaus grossartige Neubau der Abteikirchc 
zu Clunv, vom Abte Hugo im Jahre tofii, begonnen. 11^1 geweiht und izjo 
vollendet, hat für die vorliegende Frage naturgemäss keine Bedeutung. 

Zu demselben Resultate führt aber auch eine Betrachtung der übrigen 
Hauten Burgunds aus damaliger Zeit. Das älteste be kannte Baudenkmal, von 
dem noch sichere Kunde vorhanden ist, war die im Jahre k;oi vom Abt 
Wilhelm von St. Benigne zu Dijon erbaute Kirche. 1 Sie war in Kreuzesfonn 
angelegt, daran schloss sich ein höchst merkwürdiger Rundbau, dreistöckig 
mit zwei Umgängen um eine mittlere Rotunde, welche alle Stockwerke durch- 
setzte. — Nach Viollct-lc-Due War diese Rotunde eine Nachbildung der hl. 

' Odilo, ich 0'»G A1-.1 7.11 <"!i]ny, n.iib lo^i); it l-xlrim.: "Uli Km-it K..n.jut iinT il.svn rtMvi 
K.imfrrahtl im Jahr 1037. 

■' Vn.llrt k-l>n. I., s. 751. 

' Viollct-Ic-Duc IV, S. 45 i ff., VIII S. 28: flf. Schaute ■ a <). ]I, S. 
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(Vrabeskirehe in Jerusalem. Sie wurde durch italienische Arbeiter ausgeführt 
und wurden mehr denn hundert Marmorsäulen zu dein' Bau aus Italien bezogen. 

Ein zweiter Bau desselben Ahtes Wilhelm war die i. J. 1007 begonnene 
Kirche St. Philibert in Tournus, 1 ein gewölbter, schwerfälliger Bau, der sich 
dadurch besonders auszeichnet, dass das Langhaus mit Tonnengewölben über- 
wölbt ist, die senkrecht zur Langcnachsc des Langhauses gerichtet sind und 
auf rundbogigen tieferliegenden Ouergurten aufsitzen , ein beachtenswerter 
Versuch, um Seitenlicht für das Mittelschiff zu ermöglichen, ein Problem, das 
erst durch das gotische Kreuzgewölbe seine Lösung fand. Weiter ist an dieser 
Kirche das Vorhandensein einer Vorhalle, besser Vorkirche genannt, bemer- 
kenswert, da dieses Motiv in Burgund üblich wird und später hei dem Bau der 
i. J. loK-i begonnenen Abteikirche zu Cluny zu seiner grössten Entfaltung kam. 

So äusserst interessant und wichtig diese Dinge für diu allgemeine Bau- 
geschichte sind, so fehlt doch beiden K irohet), St. Benigne und St. I'hilibert, 
auch jede Relation mit Limburg, I>a alle sonst bekannten burgundischen 
Kirchen später als die Limburger errichtet wurden, so folgt hieraus, das» 
irgend ein bautechnischer Eintluss Burgunds be/.w, der Cluniacenser auf den 
Bau der Limburger Kirche abgeschlossen ist. 1 l etztere ist vielmehr das 
Werk deutschen Geistes, wie überhaupt iler romanische Stil als ureigenstes 
deutsches geistiges Eigentum in Anspruch genommen werden muss. * Dies 
geht aus einer Betrachtung gleichzeitiger Bauthätigkeit in deutschen Landen 
zur Genüge hervor. 

An den uns überkommenen Bauten der Karolingschen Epoche ( Aachen, 
Ottmarsheimi, sind die Anfänge des romanischen Stiles noch kaum bemerk- 
bar, da dieselben noch zu sehr in der römischen Tradition befangen waren 
Trotzdem besitzen wir Nachrichten über zwei Bauten der Karolinger Zeil, 
aus denen sich auf die frühesten Anfänge der Entwicklung des romanischen 
Stiles schliessen lässt. Der eine ist die Einhardbasilika in Steinbach bei 
Michelstadt, 4 welche ein bemerkenswertes Zeugnis dafür abgiebt, dass zu jener 



1 Su-Ue die Abbildung, U-i Stlau^c II., S. ju, feiner in Denkiuilei Oer B;,uUn-,l, beiauv- 
jicjcben villi den Stllillclcnlen i!cl Ilaiukulnuic ir, Berlin, Alit. ]., Iii. 5h. 

J Djk, die beiden 1-ihicr der tliinuccnMKlvcn Krfom,[.jiwi in niiijunii, nimlicb Abt Odilo von 
1 l.ir.y un.1 Alu WdVlm von Sl. bei lJ,j„r,, »tWIk beule den K.ii*ei aul ..einem Kirnende 

i.J. begleiteten, vua JU ab keine iluiehmi^ 11 mein tum K-iiwi li.vtlni, i .t lii-t.irUch enrie»en , veij;!. 
Hie0.iu .1. a, o. II., S, .joj. 

1 Vrrcl, aueli V v.,n Li.bn in All,;, meint Zutinin Ifno. Hrib|gr N". ;<KJ. 

1 Veml. AiUn-.y. l>ie I.it>h.iii!l.a.i|iU <u bltinUitli 1.0., LKitnuUili tD-IJ. 
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Zeit neben Karls des Grossen Vorliebe für centrale Kuppelbauten in den mittleren 
Rheingebieten die altchristliche Basilikaanlage als Vorbild diente. Der /.weit,? 
Bau ist das Kloster zu Lorsch, von dessen Bauweise die Lorscher C hronik 1 
ausdrücklich berichte«, dass sie „more antiquorum et imitatione veterum" ge- 
wesen sei, also nach alter Art und in Nachahmung der Alten. Dieser Aus- 
spruch setzt doch eine neue Art voraus, welche man als die damals landläufige 
annehmen muss. Die noch vorhandene Vorhalle jenes l.orscher Kloster-» 1 be- 
weist, das* unter der alten Art die römische Bauweise verstanden war; man 
wird daher in der neuen Art die ersten Keime des sich aus römischer Tradition 
entwickelnden romanischen Stiles betrachten dürfen. 

Nach Karls des Grossen Tod ging dessen gewaltiges Reich in Trümmer 
und die Absonderung der germanischen und romanischen Völker fand statt. 
Für Deutschland brach verhältnismässig bald — gegen Knde des IX. und zu 
Anfang des X. Jahrhunderts — eine überaus traurige Zeit herein. Fortgesetzte 
Bürgerkriege im Jnnern des Reiches lähmten dessen Kraft und machten es 
Jtum Spielball fremder Raubgier. 

So brachen von Norden die Normannen, von Osten die Slaven herein, und 
am ärgsten litt es durch den Einfall der Ungarn, deren beutegierig.- Reiter- 
schwärme alle Städte und Niederlassungen an der Donau wie am Rheine in 
Schutt und Asche legten. Dass in solchen Zeiten der Not Künste und Hand- 
werk vollständig lahm gelegt waren, versteht sich ganz von selbst. 

Erst die sächsischen Kaiser brachten dem Reiche wieder Ruhe und ge- 
ordnete Zustände und, damit zusammenhängend, wieder erwachende Bau- 
thätigkeit; allerdings zunächst nur in den StammlandiMi der sächsischen Kaisur, 
so in Quedlinburg, Memleben, 1 lamersleben u. a. a. O. 

Leider ist von diesen Bauten fast all<* zu Grunde gegangen, nur die 
Reste der Wipertikrypta in Quedlinburg und die älteren Teile der Stiftskirche 
zu Gernrode' sind aus j«.-ner Zeit auf uns gekommen. Aus d-m Wenigen 
treten immerhin die Anfänge des romanischen Stiles deutlich hervor. 

Zu Ottos des Grossen Zeit (u.V 1 — y7,l) waren es ausser den sächsischen 
Staminlundeti nur die Uferlande des Mittel- und Oberrheine*, in welchen sieh 
wieder bedeutendere Anlange einer lebhafteren Bauthätigkeit zeigten, und 



1 Chioaic. UuriiJuiiwfi-; (C..II. Sun»« i.™. I.. S. 8jl 

' Siehe AMiiUiMC l*i Ouc, S. 107, ferner A.l.m.y, Die liinkt,vbe niothalle nml KWcrkircU 
tu Unreell, D.mu.UiU i »91. 

J Siclw Stimme ». ». L). II., S. ^43 umt 345. 
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zwar zunächst auf dem Gebiet des Kirchenbaues. So in Trier, Mainz und vor 
allem in Strassburg, wo Krchenbald trotz niederer Herkunft wegen seiner 
hervorragenden künstlerischen und wissenschaftlichen Bildung- i. J. <jt>.s zum 
Bischöfe gewählt wurde. Von ihm sind angeblich zweiunddreisig Kirchen 
und neunzig Kapellen geweiht worden. 1 Wenn auch alle diese Hauten 
wohl nur Nützlichkeitsbautett waren, nur bestimmt, dem augenblicklichen 
Bedürfnisse zu genügen, und darauf berechnet, später durch solidere und 
prächtigere Bauten ersetzt zu werden, so wurde doch durch dieselben eine 
gewisse technische Fertigkeit ausserordentlich gefördert, wofür die Anzahl 
und Grösse der Bauten des XI. Jahrhunderts ein deutlicher Beleg sind. 1 

Als einer der wichtigsten und unmittelbaren Vorgänger des Limburger 
Kirchenbaues ist das Münster zu Strassburg zu bezeichnen. Schon zur Zeit 
Ludwig* des Frommen bestand daselbst ein vollständiger Münsterbau, 3 eine 
kreuzförmige dreischiffige Basilika, die i, I. K;;, vom Feuer beschädigt und loo.« 
bei der Erstürmung Strassbur^s durch Herzog Hermann von Schwaben ver- 
wüstet wurde. Von Bischof Werner rasch wieder hergestellt, wurde sie im 
Jahre 1007 durch Blitzschlag vollständig bis auf den Chor zerstört. Bischof 
Werner fassto nun einen vollständigen Neubau ins Auge, doch stellten sich 
diesem Vorhaben allerlei Schwierigkeiten in den Weg, so dass erst im Jahre 
101 J der Grundstein zu dem neuen Münster gelegt werden konnte. 

Aus den vorhandenen Resten in der Krypta und verschiedenen älteren 
Nachrichten lässt sich nur so viel sagen, dass jener Bau eine kreuzförmige, 
dreischiffige Basilika mit gerader Holzdecko war. An der Westseite befand 
sich eine Vorhalle, von welcher drei Thüron in das Innere der Kircln- führten. 

1 OtU' a a o. s. 135 

1 Olle a. ». L>. S. 147 s-Kl iltui die >!.li iUiiuL cir.«HUIink- Houthiiiiqbrii »«rili.ti: ..hu Unfc 
de* XI. jahrhun Jetts entwickelte sich eirc w.ilirhall Taimens* r-t«._- lt.iulhalij;lteit ( in weichet die lti>cl.ufe 
mit den Kaisern wette iferten. Vfit es n»cli h'''l;*itic Kittlveu eal», ttuleti steinerne 311 deren Sielte. 

Uic Gräs*c und die Tracht der bif-chöriichen Tfakcn nahm /n, und i'ic Kathnlrrdsli.dlc. in »leren die 
Bischöfe als Olafen schalteten. werden mit :>Läikcrcn Mauern und Türmen *lij;l Ks befriedigt.* nicht 
mehr, dem obwaltenden Bedürfnis ru g;cr.iij;cn. man wollte auch fiir die Narltwclt luuen und für den 
Nachnihm. Darum baute man aufwendiger, ma^L-t nliiifler und |>rit:l.tn>!ter. Min machte si.h an Pläne, 
deren Ausf : ihi'.r;: mrbieie Mmscheraltcr in Ari*|<rv:rii nahm, und errichtete 1) tnc, welche in ihrem riesen- 
haften Umfange kaum je ükeitrtiiTcn «ivtlen sind. Ja in tnehfenn Fallen steil,"- rle »ich die aUgeuu ine 
Ilanluil des Kr.i-kopates bis /u f.irn.licher Manie: ,W nn wa> in Vi rj;iini;ei uut «Uli vollendet kitte, jjiiii-t 
bereits dem Nachreifet- nicht mehr; et riss e^i scbinencdot nieder, u« ein Er..«<ercs und j!iiurni!rn •« 
Werk an ^cinc Stelle zv setzen, s^-i n-nnf..- Xl J.iliThiiiiil: rt die Kuorlie. wci auf dem I-Vlde des 

Kirchcnbaucs, und iu-ar zuerst au den Hailplsil/en lcai>erlichcr und bi.schiiflicher Macht, der allein» ine 
l'ortschiiu eintrat, vvm HeiiuifnUkiu lum Denkiualbau " Vcrgl. auch llic*sdau a, a. O II., S $>)(>, 

1 Veinl. Adler, in Deutsche n.iuxeiliui|> S\ iji), 



von welchen die mittlere grösser als die beiden seitlichen war. Vor 
Vorhalle war ein Vorhof mit auf Säulen ruhendem gedeckten Umgänge an- 
geordnet. ' Ob es eine Pfeilerbasilika bezw. eine solche mit Stützenwechsel 
oder eine reine Säulenbasilika war. ist nicht bekannt, doch das letztere 
wahr>,cheinlich. Die Chorabsis war nach aussen rechteckig geschlossen. 




■u t.irnWrn » II. 
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Kin Blick auf den Grundriss der I.imburger Kirche zeigt, dass die e 
wähnten Merkmale im 'Wesentlichen beiden Anlagen eigen sind. Da jer 



Fi* .b 




Prnfi] H*r An^rfci^-irk'n. 



Merkmale, mit Ausnahme des geradlinigen Chorabschlusses, die charakteri- 
stischen joner Kpoche sind, so würde dies an und für sich kein Beweis für 
die unmittelbare Zusammengehörigkeit beider Bauten sein. Allein es existiert 
noch ein sehr wichtiges lapidares Zeugnis, welches die Litnburger Kirche 
auf Strasburg, bezw. Strassburger „Schule- zurückführt. 



1 Vrrnl (iTimiislier, K>Mik hi*ti>fk|uct et Uipn^mj^liique« *ut l'Kj:lUe CatK-drale de Strantboiirg. 
S, 33 IT. Atlkt, »flclict sich ». ». O. S. 359 ebcufalb »uf tirmdiilkr bciicht, jpricht anibllcBilet \V>iw 
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Ks ist dies die ganz eigentümliche Art der Bearbeitung der Werksteine. 
Auf die vorzügliche Technik des I.imburger Kirchenbaues wird später noch 
zurückzukommen sein; hier handelt es sich zunächst nur um die formale 
Behandlung der dort verwendeten .Sandsteinquader, soweit solche ohne Putz- 
überzug, also sichtbar blieben. Die Bearbeitung dieser Steine ist in hohem 
Grade merkwürdig. 

Wie aus den Fig. 1 > bis 1 7 ersichtlich, sinil die Steine zunächst durch 
einen ca. 25 mm breiten Schlag eingerändert. Innerhalb dieses Randes sind 
die IJiufcr mit fortlaufenden, die Rinder mit abgepassten zentrierten Mustern 
versehen. Diese geometrischen Muster sind mit dem Spitzmeissel 5—8 nun 
tief eingehauen, in der Breite kommen drei Hiebe auf ca. 50 mm. Da bei 
dem tiefen Einschneiden des Spitzuieissels zu beiden Seiten desselben der 
Stein aussprengt, so bilden sich keilförmige Nuten (vergl. Fig. die sich 

auf der oberen Mäche des Steines fast berühren. Hierdurch erhält der Stein 
zwischen den Meisselhieben ein kreissegmentartiges Profil, was den Gesichts- 
flächen der Steine ein überaus prächtiges, von Kraft und Leben strotzendes 
Aussehen verleiht. 

Charakteristisch für die Läufer sind die senkrechten Hiebe, deren Ent- 
fernung von einander zwischen q und 12 cm variert; sie bilden die Leitlinien, 
an welchen sich die übrigen Schlüge symmetrisch anreiben, Für die Rinder 
kommen am meisten Zeichnungen ähnlich Fig. 15 und Fig. i>) vor, für die 
Läufer meist Fig. i| bezw. Fig. 21 und Fig. 10 bezw. Fig. io, doch finden 
sich noch eine ganze Menge aller möglichen Variationen vor. 

So merkwürdig und beachtenswert diese Technik an sich ist, so nimmt 
sie unser Interesse noch in erhöhtem Maasse in Anspruch dureb den Um- 
stand, dass die ganz gleiche Technik in der Krypta des Strassburger Münsters 
vorkommt. 

Der östliche Teil dieser Krypta, der dem im Jahre 1015 gegründeten 
Münsterbau angehört, enthält noch etwa ein Dutzend alter Quadersteine, 
welche sicher der Erbauungszeit angehören, während die übrigen Steine, wie 
sich unzweideutig aus der Struktur der Mauern ergiebt, in späterer Zeit er- 
neuert wurden. Jene ursprünglichen Quadersteine des östlichen Teiles der 

Irolzdem von einem (il-.ickrntnrra an der WcsUeile; zwischen Küche un-:i Vorhof n^luj*«!, "hnc jrilmh 
ir^er^d welche negriin-luiij,' für diese Behauptung zu l>rin£en, welche nicht nur den Mitteilungen (irundidieTS, 
solidem vor altem auch i!ci Lau^e^L-hichllichcn Tradition jener /eil und freund zuwiderläuft. Vi rmullUb 
ctil<pr.K>i j^-urr Hau dem i nen. S. 4: angeführt™ J-iyu* und darf man deshalb Wold zwei GIihU-iiIüiBW 
annehmet,, welche über den ilMliclien ('•eben der s cllctuc hille etiirlitet waren 
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Strassburger Krypta zeigen nun die ganz gleiche merkwürdige Bearbeitung 
der Gesichtsfiächen, wie solche die Limburger Kirche aufweist. 

Kin Vergleich der Steine nach Fig. 12 bis 17. welche an der Limburger 
Kirche, mit solchen der Fig. tu bis 22, welche an dem «istlichen Teil der 
Krypta des Strassburger Münsters gemessen wurden, ergiebt eine solch 




Fi«. Fl«. M. 

Qwalmtifef in .Irr Kry r .i .Ui M*M»n »i S<r».ilmr s 



frappante Ähnlichkeit nicht nur in der äusseren Form, sondern auch in den 
absoluten Grössenvcrhältnissen, dass an einem Zusammenhang beider Bauten 
nicht gezweifelt werden kann. 

Diese Verwandtschaft Limburgs mit Sirassburg tritt noch in ein beson- 
deres Licht, wenn man einige gleichzeitige und Limburg benachbarte Bauten 
in den Kreis dieser Vergleiche zieht und wahrnimmt, dass Limburg mit seiner 
eigentümlichen Technik in diesem Kreise vereinzelt dasteht. An den ältesten 
Teilen des Bornes zu Speyer ist weder am Äussern noch im Innern der 
Krypta die besprochene Steinmetztechnik aufzufinden, «loch ist hier zu berück- 
sichtigen, dass dieses Bauwerk öfters zerstört wurde, und namentlich, «lass 
bei «1er letzten Restauration die Wände und Gewölbe mit l'utz überzogen 
wurden, und dadurch gerade die feile, an denen besagte Technik zu «erwarten 
wäre, dem Auge entzogen sind. Die unteren Teile der Ostfacade des Domes 
zu Mainz, welche dem vom Bischof Bank» im Jahn- ioj(» geweihten Bau an- 



gehören, zeigen nirgend» eint- Spur der mehrerwähnten Spitzmei>seltec*>nik. 
Ebensowenig die älteren Teile der l'auluskirche in Worms, welche annähernd 
d<-r gleichen Zeit entstammen, 

Die Thorhalle zu Lorsch ist viel älter und von anderen Formen und 
anderer Technik; die noch vorhandenen Teile der Kirche stammen aus dem 
XII. Jahrhundert, die frühere Kirche ist im Jahre ioii<> abgebrannt, und es sind 
weder Reste noch genaue Nachrichten von ihr vorhanden. Dagegen hat 
Adamy in Häusern zu Lorsch Steine gefunden, die offenbar früheren Kloster- 
bauten angehörten und die mehrerwähnte Spitznieisselbearbeitung zeigen, 
allerdings in ziemlich primitiver unbeholfener Form. Dieselben dürften viel- 
leicht aus Merowingischer Zeit stammen, sicherlich sind sie viel älter als die 
Periode, welche in Limburg und Strassburg vertreten ist. 

Dass diese Technik zur (iründungszeit der Limburger Kirche an Hauten 
der Forscher Äbte nicht in Übung war. dafür besitzen wir ein untrügliches 
Zeugnis an der Michaelsbasilika auf dem hl. Herg hei Heidelberg. 1 Sie wurde 
gleichzeitig mit der I.imburger Kirche erbaut und zwar durch den damaligen 
Forscher Abt Reginbald, der sich schon in seinen früheren Stellungen zu 
Regensburg und Fbersberg am Inn nachgewiesenermassen als Baukünstler 
ausgezeichnet hatte und wohl vorzugsweise dieser seiner Eigenschaft 
wegen, im Jahre iojj von Kaiser Konrad II. auf den Hischofsstuhl in Speyer 
berufen wurde. J 

Diese Michaelsbasilika nun, die durch Schleuning wieder ausgegraben 
wurde, zeigt in genügenden Resten von Mauerwerk, Säulen, Kapitalen 
und Hasen die unveränderte Architektur Reginbalds: sie ist daher, wie kein 
anderer der genannten Hauten, zu einem direkten Vergleich mit Limburg 
geeignet. 

Wäre, wie Schleuning glaubhaft machen möchte. Reginbald auch der 
Krbauer der Limburger Kirch.- gewesen, so müsste hei der Gleichzeitigkeit 
der Frbauung, der verhältnismässigen Nähe beider Orte und dem ganz gleichen 
Material (roter Sandstein) und der gleichen l'erson des Haumeisters die 
Technik beider Hauten absolut die gleiche sein. 

' SchlaminR. \V., Die MkWbUnhU »»< 'toi. hl, ]Vr„r |*j 

' Wehl»' Hulliiuiigun man auf <hc hauUiMlcrml».' l-nhigki'H K.-Inh»!.!, ^ts.r, aus Ar. 

Anrok .1.» Spryrrr IKitnprohHr» hcrviw . mit »rUhcr Oi-rsrlU- 'len BixW ht I *-wl Amlwintrill l.c- 
gm«*tt: „Sulf-, jirjf.ul, miIv.-. |«,l.,f, «»l»<\ Jim« Tc tkrl v.l.i, IC jwpuli iihpilrr-ha»! «uijiilii, 

ipn Ii' j>.iiirt.xi nch-Mac inlfi.upli polcnlrs >ur.,h«iii; ip-r !•• mix. muii per tc »pctunle. xinnimmilhiorm 
tlix.hlnah.uii iic": vrrcl. Kcnilinj;, Gewliklitc i1n H,.. Ii.ih- /» S| <•}•■•., I , S. >!.«■• 47» 
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Aber gerade das (.egenteil ist der Kall. Während die Limburger Kirch«? 
ein ausserordentlich exaktes, gleichmässig gelagertes Mauerwerk aufweist, 
ist das an der Michaelsbasilika klein, brockelig und mangelhaft gelagert; 
während die Limburger Ouadersteine eine unübertrefflich genaue Fügung und 
oben besprochene prächtige Musterung der t icsichtsflächen zeigen, sind die 
(Juader der Michaelsbasilika weit weniger genau gefügt und nur ziemlich roh 
mit der „Zweispitze' - behauen. Auch in formaler Beziehung ist der Unter- 
schied zwischen beiden Bauten ein sehr grosser. Die Säulenbasen und Kapitale 
der Limburger Kirche (vergl. Fig. ,54 und 35), die sicher zum schönsten und 
besten ihrer Art gehören, 1 sind denjenigen der Michaelsbasilika 1 an Feinheit 
der Empfindung ebenso überlegen, wie das Mauer- und Ouaderwerk hier, 
dem dortigen. 

Ks muss daher als ausgeschlossen betrachtet werden, dass dieselben 
Kräfte und technischen Traditionen an beiden Bauten thätig waren. 

Hin weiterer hier in Betracht kommender Bau ist die SU I'eter und Fauls- 
kapelle zu Weissenburg i F. Auch von diesem Bauwerk ist die Zeit seiner 
Entstehung bekannt. — sie wurde im Jahre 1 • ■ 1 3 durch obengenannten Bischof 
Reginbald von Speyer eingeweiht' - und die erhaltenen Reste zeigen die 
unveränderten Formen jener Zeit. Indessen kann auch hier von einer Ähn- 
lichkeit der Architekturteile mit der Limburger Kirche schlechterdings keine 
Rede sein, weder in technischer noch in formaler Hinsicht. Wohl aber zeigt 
diese Kapelle dasselbe unregelmässige, brockelige Mauerwerk, dieselbe Zwei- 
spitzbearbeitung der Werksteine, dieselbe hochgezogene, mehr kelchähnliche 
Form der Kapitale, wie solche sich bei der Michaelsbasilika auf dem heiligen 
Berg vorfinden. Es spricht dies ziemlich deutlich dafür, dass Bischof Regin- 
bald die Weisscnburger Kapelle nicht nur einweihte, sondern auch ihr Bau- 
meister war. 

Wir sehen also, wie die Limburger Kirche mitten in einem Kranze 
ähnlicher und gleichzeitiger Bauten hinsichtlich ihrer oben besprochenen 
eigentümlichen Bearbeitung der Ouadersteine ganz vereinzelt dasteht, und 

1 Die icinr Ki .11» der altücbcn IU.i. laut >ith uu>. i.'ii»Uch<Mi Vniliil.km in Sliaxbuie, ilioct 
ein« *i> bcilcnlc-mk n Ki.Miwitiiciicilni.imi:, hinicichcml ciVUrcn. 
1 Vcigl. S1I1 Iran ir»x ». «. O , S. and y>. 

1 Die Aniul» Wittendün;«!*«* (Cc:U nion. Scr, HI., S. jf>| ureagen anno loJJ: ..I^citicituin 
est oiatttritiin Sancli Kvlfl «•( Kmli in Witenbuig .1 KcginlioMo S|iirra*i cpihcopo wi>tliiich AttUt* 
Annahme (vui|;l. iMlschtifl liit ll.imnu IÄ7S, S. 448), diu» ilioc Weisienliurger K.ijndle ci*t au* ilci 
iwcilcn Hälfte dn XI Jalitbumtcn», u<-j"cri o>H« lUreror, urkundlich irider>ef>l wiid Veijl. auch Kraus, 
Kwut und Altertum im, Ws*« I, S. ' St)ilcunin £ 1. ». <>, S. s? IT. 



finden diene charakteristische Spit/m.-is-,.»ltechnik erst in der Krypta des 
Strasshurger Münsters wieder und «war in einer, wie gesagt, geradezu identi- 
sollen Art und Weise. 

Dass aber Strassburg der Ausgangspunkt dieser Technik ist, beweist 
einerseits das frühere Grimdungsjahr jenes Münsterbaues, andererseits das 
Vorhandensein der gleichen Technik in den von Strassburg baulich beherrschten 
Gebieten des Klsass. be/w. des oberen Rheinthals. Um nur ein solches Bei- 
spiel herauszugreifen, sei hier die berühmte, äusserst interessante Doppel- 
kapelle zu Neuweiler i'E, 1 angeführt. 

Hier ist die Suche nach bereiter SpUzincisscItcchnik sehr erschwert, da 
die Kapelle gelegentlich einer im Jahre iB«,-' vorgenommenen Renovation 
innen und aussen verputzt wurde. 

1" rot/dem sind die gesuchten, mit dem Spitzmebsel gemusterten Quader- 
steine vorzufinden, und zwar in Form und Grösse identisch mit den Strass- 
burger und l.iniburger Exemplaren. An der linken Wangenmauer des süd- 
lichen Treppenlautes zur l'nterkirche ist der Verputz beschädigt, und treten 
dadurch mehrere der grossen Quadersteine, aus denen jene Mauer gefügt ist' 
zu l ag. Diese zeigen nun jene gemusterten Gesichtsrlächen ; namentlich liegt 
ein nach Figur Ki S. 19 gearbeiteter Hinclerstein ganz frei vor Augen. Diese 
Quadersteine befinden sich unterhalb des Niveaus der Oberkirche. Einige 
oberhalb dieses Niveaus sichtbare Steine zeigen diese Technik nicht oder 
nicht mehr, während an den Pilasteru iler Ostseite der Oberkirche wieder 
Spuren dieser Technik hervortreten. Die Sache lässt sich indessen des vor- 
handenen Putzer wegen zur Zeit nicht weiter verfolgen. * 

' «fjl. Vfillfi ic l'iic ü. 1. «1. II, S.451 fl . Sil.ru oc .1. 1. 1>. II S. jyi nn<l L-ibke, liovhkhtc 
der Archnekuii (<> Aoll.) I S Adkt, Zeitschrift Ihr Bauwesen lf;8 S. 44S -445. 44» 

' An dem .ion dem XII. Jshthur.dcrt stammenden yuerhaus derselben K.if:he icitf sieh ««.kr 
eine miete Technik an den i.madern. Die (iesiduuhlchcn der<c4l.en »inj auch mit einem SebUj versehen, 
dann olx-r mit Chatkt- uid ZahncUen bearbeitet und jcj« Stein in der Mitte mit einem Buchstaben «er- 
sehen (wohl der Name de» Stcmmel/en.) S> bmiui-n d„rt die Kuthsiahc-n R, M nn.l II Uv.ndcrs häutig 
viii. Ilievr Teehnik -*UI »hh darin au/ det Su.Uite ,5,-» I.anfluiuei i„il. Derartig lie.ubeitrlc Steine 
kuinrncu sehr bauty: in Burgund und im »lUlirhen l'innkrticli vi.r (vcfjjl. Kcv. il, l'archlirctur.. Romaine! 
und dürfte daher deren Vorkommen in Ncuwtilcr will .tut lniii.-iindUcht.ii bciw. i 'ui.i.iecnsktli. n Kintlnvi 
Jlniiel. /nliibreti »ein. - t'cbcihau|.l neun je tin liau eine ernsle (ALlimanni.ilvc Untersuchung und lie 
>ehicibnr.(: verdient. i.t es. 'lie St. I'rlrr. und l'aiibkiickc Xeawcilcr samt «lern litikliiryen, in einem 
ansless.nJcn l'rivalluiisc Ixlindliihcn Knnilt-h.iajc. I>a, mit dei im ' Mco lie^-'H-icn IVp|>clknpelle be- 
ginnend, bi. tu den *nci Tütnicn der Westf.i\.idc die Slilarten \uri !• riihniinaunch bis IVjtnxk vertreten 
sind, -und das Vorhandene jpit t'l hallen ist. lasv n sieh «ht iulerrs.aule l-.rgebmi ;c v..n einer solchen 
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Sicherlich lässt sich diese Spitzmeisseltechnik noch an gar manchem 
Bauwerke im Elsass, dieser Fundgrube prächtiger romanischer Bauten, nach- 
weisen. Auch von Peterzell im Schwarzwald wird von solchen. Steinen be- 
richtet, welche von einem älteren Bau herrührend, bei dem späteren gotischen 
Bau wieder mit eingemauert wurden. 1 

Zweifellos ist fragliche Technik eine sehr alte ; so fanden wir in Grabge- 
wölben auf dem St. Mathias-Kirchhofe zu Trier gewaltige Sarkophage aus 
rotem Sandstein, welche erwähnte Technik, wenn auch in ziemlich derber und 
unbeholfener Form aufweisen. F.benso sind in Lorsch, Mainz und neuerdings, 
was zur Bestätigung des Gesagten dient, in einem Merovingergrab zu Ehrang 
bei Trier* die ganz ähnlichen Sarkophage aufgefunden worden. 

Mit dem Verfall des römischen Reiche» war die Kunst, grosse Quader- 
verbände zu erstellen, verloren gegangen. Man baute nur noch mit kleinen, 
mit der Zweispitzo bearbeiteten Steinen. Zur Merovingerzeit tritt dann ein 
neues Element zu dieser primitiven Behandlung, indem die Gesichtsflächen der 
Steine eine zickzackfürmige (fischgratartige | Bearbeitung erhalten, welche mit 
der Schneide des breiten römischen Meisseis (Schlag- oder Chariereisen) her- 
gestellt ist.* Diese Art der Bearbeitung entsprang wohl der Vorliebe der 
germanischen Völker für verschlungene und verkettete Linien, wie solche auch 
in den Merowinger Gräbern gefundene Schmuckgegenstände vielfach auf- 
weisen,* Als man nun später zur Karolingischen Epoche wieder mit grösseren 
Quadern zu bauen anfing, genügte für die grösseren Flächen diese einfache 
Musterung de* Breitmeissels nicht mehr, und es entwickelte sich nach und 
nach in den Gebieten des mittleren und oberen Rhcinthalcs, soweit der rote 
Sandstein reicht, die kräftigere Bearbeitung mit dem Spitzmeissel, um gegen 
Ausgang des X. und Anfang des XI. Jahrhunderts ihre grösste Entfaltung 
und ein baldiges Ende zu finden. 

Da* benachbarte Burgund folgte einer andern Richtung, indem dort wie 
in den anstossenden französischen Landen die Technik des Breitmeissels zu 
besonderer Entwicklung kam. Frhaltene Reste aus dem XI. Jahrhundert in 
Burgund, insbesondere an den Ufern der Saone, zeigen einen eng gedrängten, 
sehr exakten Breitmeisselschlag, der auf den glatten Flächen senkrecht, bei 

' Krius, Dünn um] Wigacr, die KuiKtilenfcinUcr ,ict Gwhertoclums RuVti. II. S. gl. — 
' v«j;l, Kotinpf«i.lcinW»il <Ui Weudeutscbcn Zeittchriii filt fic«hlfhtc und Kunst 1S91 Nr. 7. 
* Sehr tchint AMmI.I«occb solcbei Steint bei Keroil a. ». O. 
' »«jjl. Vi.>lin-lc-I>iie a. a. O, IX S. 3 bi» 7 




Simsgliedern deren Axe entlang steht. — Es ist äusserst interessant zu sehen, 
wie, als im XII. Jahrhundert durch Cluny hurgundische Bauweise auf Deutsch- 
land einwirkt, diese feine burgundische Breilmeisseltechnik sich der ger- 
manische» Vorliebe für gemusterte Oberflächen anpasst. 

So sind z. B. im ältesten Teile der Maulbronner Klosterkirche an den 
Anten und .Seitenkapellen des südlichen Querschiffes eine Anzahl Steine er- 
halten, deren Gesichtsflächen fischgratartig, also nach Fig. 14, gemustert sind, 
aber die Zeichnung ist nicht mit dem Spitzmeissel, sondern zierlich und dicht- 
gedrängt mit einem feinen Breitmeissel. dessen Schneide 4 bis 4.5 cm. lang 
war, cingehauen; auch fehlen naturgemäss die senkrechten Leitlinien. Das 
Elsass besitzt eine Menge solcher Beispiele; eine fast unerschöpfliche Quelle 
allermöglichen Steinschläge vom XI. bis zum XIV. Jahrhundort enthält das 
Strassburger Münster. 

Wenn vorstehendem Gegenstände etwas mohr Raum geschenkt wurde, 
so hat dies darin seinen Grund, dass, wie auch Viollct-le-Duc' hervorhebt, die 
bei der Bearbeitung der Steine angewandte Technik eines der sichersten 
Mittel ist. um das Alter eines Bauwerkes zu erkennen, und weil die prächtige 
Limburger Kirch« berufen erscheint, auch in dieser Richtung eine Lücke aus- 
zufüllen. 

Die mehrfach erwähnte Spitzmeisscltechnik an den Limburger Quader- 
steinen reicht nämlich durchschnittlich nur bis zur Kapitälhöhe der Säulen 
bezw. der Deckenhöhe c!er Seitenschiffe, also etwa 8 bis 10 mtr. über den 
Boden. Von da ab sind die Quader mit „Krönel" und Zahnhammer ohne 
besondere Zeichnung bearbeitet.» 

Nach den Ausführungen im ersten Teil dürfte der Bau etwa um das 
Jahr 1030 diese Höhe erreicht haben, und damit wäre auch für verwandte 
Bauten, die an ihren ursprünglichen Teilen die gleiche Technik aufweisen, 
eine Zeitbestimmung insofern gegeben, als man deren Entstehungszeit früher 
als das Jahr 1030 ansetzen muss.» 

' Viollet-le-Du* .. a. O. IX, 1. 

1 Nu? am f.'hor «rwl den t-Hlsellen de* 'jtK-rluuies rrtcld fragticltr RearUnitin^ Im tw <ic*.i-nüi,.l«\ 
«lies würde dafür tpfech», daa» jewe Teile An Baue* etwa* «cbmlltt «oclrgcfiihr« wurden, •« wo «1 
wilmcheinlither iit, all der Kircbcnluu in der Regel mil dem ( lu.r anrjrlVinjjeii winde, witi wo ei skh 
nach Weiten hin ausbreitete. 

J So ntuasen wir r. B. die viel umstrittene Ent&ieliurifsxeil der Neuweücr rioppelkapclle. für welche 
ViuDct'le'Duc das X. und Adlet und SchnaaM- das Kndc .1« XI. Jahrhundert* (lOfto to<)o) annehmen, 
im Hinblick auf die ganz gleiche Quadetbearbeitun£. wie sich solche in der Krypta des Slnxsburger 
M.mne.i und an d*t Limtpurfrer Kirche vorfindet, auf .Um Anfang .le-t XI. JahrlianilerU taUelim. Un i 



'I ! 

Fassen wir diu Ergebnisse vorliegender Untersuch ung nochmals kurz 
zusammen, so sind es folgende: 

i) Abt Popp« von Slablo war kein Kaukünstler, ebenso wenig existierte 
eine nach ihm zu benennende Popponische oder Stabloer Hauschule. 

2. Iiis zur Erbauung der Limburger Kirche existierte ein baulicher Kin- 
fluss Cluny's oder Burgund's auf Deutschland noch nicht, sondern die früh- 
romanische Baukunst am Mittel- und Ober-Rhein hat sich selbständig als eine 
deutschnationale entwickelt. ' 

31 Die bauteehntsche Untersuchung der Liniburger Kirche und einiger 
ihr benachbarten Bauten weist auf Strassburg als Ausgangspunkt hin und 
gibt, da bei Limburg historische und baukünstlerische Forschung Hand in 

jl 

Hand gehen und sich gegenseitig stützen, eine sichere Grundlage ab zur 
Altersbestimmung frühromanischer Bauten im Elsass, beziehungsweise am 
Mittel und Ober-Rhein. 

die. an ja sicherer, ah der von Adlet <Ut »eine »o späte Daticrang al» entscheidend angegebene Grund — 
nämlich die Ansrendung oblonger Kietugcsrolbe mll »II den technischen Cornprotnluen wi« Stelte» *rt 
Vuergirrtcn and Stecbung der Gewölbekappee, (Adler, in Zeilschrin für Bausrcseo 187» S. 444 ) — nieht 
stichhaltig ist, da sich eoteh* oblong« KresregewiJlb« mit all de» erwähnten KuratgrUTen bereit» in 
der Vorhalle da Limbutger Kirch« vorfinden, vergleich* den GrtsndpUn Tafel III und den Lingtnaelugilt 
Tafel VI. 

1 Vergl. auch: V, von Lohet. Entstehung und Ausbildung da rumänischen Baustile t, in der All- 
gemeinen Zeitung iSoo Beilage Nr. 199. — W. Lübke, Zsrei deutsche Münster, in We«e»nunn» Monot»- 
herten 1862 S 101. - Fr. Mertens. Ober die ü reute Deutschlands gegen Franktelcli . In der Baukunst 
des MütcUllet», in der dtnUchen Bauleitung i8;o Nr. 36. 



1 

I. 
I 

■ 



Digitized by Googl^ 



III. 



Baubeschreibung des Klosters. 



Unter den Klosterbauten nimmt begreiflicherweise die Kirche das vor- 
wiegende Interesse in Anspruch. Es muss für unsere Forschung als ein Glück 
bezeichnet werden, dass die Kirche nicht nur aus einem Gusse und in der 
solidesten Weise erbaut wurde, sondern dass sie auch dank ihrer isolsierten 
Lage von Feuersbrünsten. welche so häufig die Dome und Kirchen in den 
Städten heimsuchten, Jahrhunderte hindurch verschont blieb und dadurch bis 
/um Beginne des XVI. Jahrhunderts ihre ursprüngliche Gestalt bewahrte, 
dann aher auch, dass es nach dem grossen Brande des Jahres 1504 nicht 
gelang die Mittel aufzutreiben, um die Kirche wieder aufzubauen, denn 
sicherlich wäre der Neubau in gotischen Formen erfolgt, womit ja an der 
südwestlichen Ecke schon der Anfang gemacht wurdo, und die ursprüngliche 
romanische Architektur wäre vollständig vernichtet worden, wie dies bei den 
übrigen Teilen des Klosters thatsächlich geschehen ist. 

So viel nun auch zerstört ist, so hat sich doch noch so viel erhalten, 
dass es möglich war, den ursprünglichen Zustand zu rekonstruieren und sogar 
noch über einzelne wichtige Details der Konstruktion sicheren Aufschluss 
zu gewinnen. 

Betrachtet man den Grundriss Tafel Iii, so springen im Vergleich mit 
den Klostergebäuden sofort die bedeutenden Dimensionen der Kirche in die 
Augen. Die Gesamtlänge von der äusseren Vorhalle bis zum Chorabschluss 
beträgt 07,81 m.. die grösste äussere Breite am Querhaus 40,74 m. 

Das Mittelschiff war im Lichten 11,88 m breit, die Seitenschiffe je 6,t>o in, 
was zuzüglich der Dicke der Mittelschiffobermauern von je 0,^0 m eine ge- 
samte lichte Breite von 26,88 m ergiebt. 
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Die Länge des» Mittelschiffes betrug 4^,84 m; es war von dun Seiten- 
schiffen durch zehn Paare monolither Säulen von 0,0,0 in unterem Durchmesser 
und 7,} 111 Höhe getrennt {vergl. Tafel V und VI). 

Das Querhaus bestand aus drei quadratischen Feldern, deren Seitenlänge 
gleich dem Masse des Mittelschiffes ist. also 11,88 m beträgt. Zuzüglich der 
Stirnbreite der Vierungspfeiler von je 1,25 m ergiebt sich eine lichte Breite 
des Querhauses von 38,14 m. Die Seitenfelder des Querhauses sind nach 
( >stcn mit je einer halbkreislörmigen Absis abgeschlossen, deren Mittelpunkt 
ausserhalb der hinteren Querluiusmauer liegt. 

Der Chor ist rechteckig, im Lichten 1 1,88 m breit und 11,18111 tief. Sein 
Fussboden lag i.HX m höher als der des Schiffes, um der unter dem Chore 




liegenden Krypta die nötige Höhenentwickelung zu gestatten. Eigentümlich 
und selten ist der gerade Abschluss des Chores statt des halbkreisförmigen. 

Zwischen dem Chor und den Absiden des Querhauses befand sich auf 
gleicher Ebene mit dem Chor je ein gewölbtes Kämmerchen (vergl. das oben 
S. 15 über die Marienkupelle des Abtes Rupert Gesagte). Nach Lehmann 
soll der eine dieser Räume als Grabgewölbe der Limburger Äbte, der andere 
als das der Grafen von Leiningen gedient haben. Ihren Zugang hatten beide 
vom Chore aus. erleuchtet wurden sie durch je zwei kleine Rundfenster, wovon 
das eine in das Querhaus, das andere ins Ereie mündete (vergl. Figur 24 
sowie Tafel II, V, und VIL. Unter diesen beiden Räumen befinden sich, 
symmetrisch gelegen, die Treppen zur Krypta (vergl. Figur 25). Die 
Treppeneingänge sind vom Querhaus aus durch kleine Rundbogentüren neben 
der Chortreppe (vergl. Figur 24 und Tafel V und VII) und auch vom Freien 
aus zu erreichen (vergl. Tafel II und VII). Siebzehn Stufen führen von dem 



Querhaus hinab zur Krypta, einem sehr schön proportioniert (Sil, ganz sym- 
metrischen Räume (vergl. Figur 25 und 2b). Vier Säulen teilten diesen«? in 
neun quadratische, Felder; welche mit Kreuzgewölben überspannt waren. 

An der Ostscite der Krypta befanden sich die im Jahre 1035 geweihten 
drei Altäre 1 vergl. oben S. 7). Dieselben wurden im Jahre 1880 vom Ver- 




Fig. *A ThirchMbMt it«r Krypta »»l Anhebt Her dr<t Alur«. 

fasser dieses aus dem Schutte ausgegraben, und dabei fand .sich auch eine 
erhöhte Plinthe, auf der die Altäre standen, nebst zwei Abschlüssen zwischen 




F*f- *7. l.nmJriM <l<f Krypt*- 



den Mittel- und Seitenaltären. Diese Abschlüsse waren durch ein einfaches 
Fuss- und Brustungsgesims gebildet _ welch' letzteres durch zierliche romani- 
sche Säulchen getragen wurde ivcrgl. Figur 26 und 27). 

Der Bodenbelag der Krypta bestand, wie vorhandene Reste erweisen, 
aus einer Art Beton. Figur o gibt eine Ansicht des malerischen ZuStandes, 
in welchem sich die Krypta im Jahre 1870 befand. 
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Der westliche Abschluss der Kirche war kaum minder reich gegliedert 
als der östliche. Vor dem Mittelschiffe lag zunächst eine vier Stufen über 
das Schiff der Kirche erhöhte, zwischen zwei Türmen eingebaute, innere Vor- 
halle. 1 Dieselbe hatte die Breite des Mittelschiffs und 5.62 m Tiefe; sie war 
mit sechs Kreuzgewölben überspannt, von denen die beiden mittleren eine 
quadratische, die vier Eckfelder rechteckige Grundflächen hatten (vergl. Taf III), 
wodurch die oben S. 50 erwähnten technischen Compromisse, wie Stelzen der 
Gurten, Ueberhöhen der Stichkappen u. s. w., nötig wurden. Die Gewölbe 
setzten einesteils auf Wandvorlagcn, anderenteils auf vier freistehenden Säulen 
auf. wovon zwei in der Längcnaxe der Vorhalle, zwei in der Flucht der 
äusseren Mauer standen. Diese Säulen hatten attische Basen und Würfel- 
kapitäle, ähnlich denen in der Krypta und in dem Schiff der Kirche, und 
standen auf besonderen Postamenten, wetche die Höhenunterschiede des 
Terrains ausglichen (verl. Längenschnitt Taf. VI). Von dieser Vorhalle führte 
eine grosse Kingangsthüre in das Mittelschiff (vergl. Fig. an der gegen- 
überliegenden Seite stand sie durch drei Bogenöffnungen in unmittelbarer 
Verbindung mit einer zweiten, äusseren Vorhalle (vcrgl. Taf. III und VI.). 

Uebcr der ersteren, also der inneren Vorhalle lag die kaiserliche Loge, 
die sich mit drei Rundbogen nach dem Mittelschiff öffnete. Diese Bogen 
waren seitlich von Anten, in der Mitte von zwei Säulen getragen, deren Basen und 
Kapitäle ähnliche Formen zeigen, wie die des unteren Geschosses (vergl. Taf. V). 

Zu beiden Seiten der eingebauten Vorhalle befanden sich die beiden 
Haupttürmn von nahezu quadratischer Grundform. Ihr unterstes Geschoss 
war mit einem halbkreisförmigen Tonnengewölbe überspannt, darüber lagen 
die Vorräume zur kaiserl. Loge. Nach den Seitenschiffen öffneten sich die 
Türme in ihrer vollen Breite, während sie nach Westen zu durch je eine 
grosse Thüre in unmittelbarer Verbindung mit dem Freien standen (vergl. 
Fig. 23 und Taf. V.). 

An den äusseren F.cken der Haupttürme war je ein Treppentürmchen 
angebracht, das seinen Zugang vom Innern der Haupttürme aus hatte. 

Als letzter Gebäudeteil der Kirche ist die bereits erwähnte äussere Vor- 
halle zu betrachten, ein einstöckiger Bau von 14.80 m lichter Länge und 

1 Im Jahre l5;o fanden lieh noch eine Säule. s««lc ■•cl'lc lOüehürigen Postamente vw • sie sind 
jedoch im Laufe der Jahre verschwunden und »'.ihrschelnlich lrt-i Kc(i*r.it<iren verwendet worden. An- 
fang* de«. JahrHiimlett» dienten die Ruinen der jjndiurc geradem sin SlrinbrtRh für die nächstliegenden 
Orte. KfM fceil den *))ctlrli.t<-n Jahren hat Ordnung und Aufsicht einigt niaasen Platj gcgnlTcti. 



n,.|R liohtt-r Breite, dessen Fußboden, der Steigung des Terrains entsprechend, 
um drei Stufen höher lag als der der inneren Vorhalle. 

Diese äussere Vorhalle ist fast ganz vom Krdboden verschwunden, so dass 
seither nur die l'm risse der Grundmauern derselben bekannt gewesen sind. 
Durch einen glücklichen Zufall kamen dem Verfasser gelegentlich seiner 
Studien auf der Heidelberger Universitätsbibliothek vier kleine Bleistiftzeich- 
nungen in die Hände, welche Naturaufnahmen der Ruine Limburg von allen 
vier Seiten darstellen, und von denen die eine die Jahreszahl 1758 trägt.' 

Die Ansicht der Chorseite ist geometrisch und ziemlich korrekt; die drei 
andern sind perspektivisch, jedoch ziemlich mangelhaft gezeichnet. Trotzdem 
lässt sich durch den Vergleich mit den Teilen der Ruine, die heute noch 
stehen, feststellen, dass der Autor in den Hauptpartien genau das wiedergab, 
was er sah; nur im Detail ist er willkürlich, zeichnet z. B. Rundbogenfenster 
viereckig und dergl. mehr. Auf dem einen dieser Blätter, der Ansicht von 
Westen, ist nun die äussere Vorhalle abgebildet als einstöckiger, niederer 
Bau mit Satteldach, Rundbogrnfenstern und F.ingangsthüre von Westen. 

Diese Abbildung gab Veranlassung, vergangenen Winter an der südwest- 
lichen F.cke, wo sich ein ca. i.8o m hoher, ganz mit Gesträuch bewachsener 
Hügel hefand, nachzugraben. 

Als erfreuliches Resultat dieser Arbeit fanden sich in der Richtung von 
a nach b (vergl. Grundriss Taf. Uli, auf gemeinsanier Bank aufsitzend, die An- 
fänge der viereckigen Pfeiler a und b vor, sowie zwischen denselben die 
romanischen Basen von drei freistehenden Säulchen in gleichen Intervallen 
.vergl. Taf. VI). 

Ausser dem erwähnten Eingang von Westen hatte die Vorhalle auch auf 
der Nord- und Südseite je eine Thüre; dieselben waren dicht an der Haupt- 
kirche gelegen, und ihre aus (Juadern erstellten Gewände sind auf der Seite, 
wo sie in die Westfacade der Kirche einbinden, noch vorhanden. Auch die 
Höhe der Vorhalle liess sich feststellen, da an dieser Westfacade die. Spuren 
der Dachneigung noch erkennbar sind. 

Über den eigentlichen Zweck dieser äusseren Vorhalle ist nichts Be- 
stimmtes bekannt. Schon in alter Zeit hesassen die Vorhöfa vor den Kirchen 

1 Einlullen in den Mani)Mkn|>lrn .ler HauWi Biblimlwk , i mi. Hciil. 3G4 Nr. 42. Wie aus 
riiwm awkren Miii.iskii|^c .|fs K it d«-m»ir» l'Wl. Wilh, Lud». FbJt, V«d. Iki.l. 3O4 Nr. 4? lUall) 
lUM-oii^lK. ililucn die.e Zeichnung«) vf.n .!c-»cn Ittudcr Je* DaDiel Fla.lt. chcmal. pfätrivWi» Ail- 
niin]»it»ii<iritT»i und Mitglied •><■• Mannheimer Akademie, her. 
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gedeckte Gänge, und es scheint, dass das Bedürfnis nach grösserem 
gedecktem Räume dazu führte, die einst offenen Yorhöfe in gedeckte 
Vorhallen umzubilden. Nach (irandidier 1 dienten diese Vorhofe Bettlern und 
Büsscnden zum Aufenthalte, ausserdem befand sich in denselben in der Nähe 
des Einganges «in Brunnen, an welchem man sich vor dem Eintritt in das 
Gotteshaus Gesicht und Hände wusch. Diese Brunnen waren in früherer Zeit 
stete Übung; als man aber später auf die Anlage der Vorhöfe, bozw. Vor- 
hallen verzichtete, wurden die Brunnen durch die Weihwasserbecken am Ein- 
gang der Kirche ersetzt. 

Es erscheint nun zunächst angezeigt, eine Erläuterung xu unserer 
auf den Tafeln II bis VII dargestellten Rekonstruktion des ehemaligen 
Zustandes der Kirche zu geben, um so mehr, als dieselbe in ver- 
schiedenen, konstruktiv wie formal wichtigen Punkten ganz bedeutend von 
den Anschauungen abweicht, welche Hübsch in seinem bekannten Werke» 
niedergelegt hat, und auch die Höhenabmessungen unserer Aufnahmen des 
öfteren eben so sehr von den bei Hübsch, wie bei Geyer und Görtz' wie- 
dergegebenen abweichen. 

Im Hinblick auf diese oft bedeutenden Unterschiede sei darauf hinge- 
wiesen, dass sämtliche Höhenmasse in« Querhaus, Schiff und Chor der 
Kirche bis zur Oberkante der Mittelschiffmauern, also Dachanfang, ebenso 
Thüren und Fenster des oberen und unteren Gadens und die noch sehr deut- 
lich sichtbare Neigung der Seitenschiffdächer (vergl. Fig. mit Hilfe von 
Gerüsten direkt gemessen wurden. 

1 liernach Hess sich die Rekonstruktion dieser Teile unmittelbar aufzeichnen. 
Ergänzungen des Verfassers sind die (iiebel am Chor und Querhaus, der Vier- 
ungsturm, die beiden Haupttürme, soweit sie über das Abschlussgesimse der 
Mittclschiffmauern ragen, und die beiden runden Treppentürme, von der Höhe 
von 1.20 m über dem Boden an aufwärts, sowie endlich die Neigung des 
Mittelschiffdaches. Dass die Dächer von Chor und Querhaus nicht abgewalmt, 
sondern mit gemauerten Giebeln abgeschlossen waren , muss beim Vergleich 
mit andern Kirchenbauten jener Zeit, namentlich auch Speyer, von vornherein 
als das Wahrscheinliche angesehen werden. * Abgesehen davon fanden sich auf 



1 ürandMiier, a. a. O. S. 2J ff, 

' Hübsch, <lir allchrisUicben Kirch™ ; Karlsruhe 1862. 

1 Geyer noil Gii-rU, Denkmale romanischer Baukunst am Rhein; Frankfurt 1B46. 

' Es bleib* ilurcllaoi unverständlich, wie Hübsch in seinem oben citierten Werke die Behauptung 



der nördlichen wie südlichen Abschlussmauer des Querhauses noch die schräg 
gemauerten Ansätze der aufsteigenden (riebet vor, so dass dadurch jeder 
Zweifel beseitigt wurde. Das ehemalige Vorhandensein eines Vierungsturmes 
geht aber sofort aus der Betrachtung der Ruine hervor. Von den vier Triumph- 
bögen der Vierung sind drei heruntergestürzt nur der vierte, gegen den Chor 
gerichtete steht noch, weil er später untermauert worden war. An den vier 
Ecken, in welchen die Triumphbogen zusammen stossen, sind keilförmige 
Durchbrechungen der Mauer vorhanden (vergl. Fig. 24). Die stark verdrehten 
Lagen der durchbrochenen Mauerenden deuten auf ein gewaltsames plötzliches 
Ausbrechen, ausserdem ist ersichtlich, dass der Kern des Mauerwerkes ab- 
geschrägte Widerlagerschichten besass. Für den Architekten kann kein 
Zweifel bestehen, dass er hier die Widerlager der sogenannten Pendentifs vor 
sich hat. kleine Gewölbzwickel, welche den Obergang aus dem Viereck ins 
Achteck vermittelten (vergl. Durchschnitte Taf. VI und VII 1. Wäre dies nicht 
der Fall, sondern die Mauern an jener Stelle in gleichmäßigem Ver- 
bände durchgemauert gewesen, so hätten jene vier symmetrischen keilförmigen 
Durchbrechungen umsoweniger entstehen können, weil an jener Stelle durch 
das Hinzutreten der rechtwinklig aufstossenden Chor-, bexw. Mittelschiffwand 
ein kreuzförmiger Querschnitt der Mauer entstand, wodurch eine ganz be- 
sondere Stabilität derselben bedingt war. 

Diese technisch konstruktiven Schlüsse werden durch vorhandene ältere 
Abbildungen in ausgiebigster Weise unterstützt. So zeigt vor allem die oben 
erwähnte, in den Manuskripten der Bauschen Bibliothek, Cod. Heid. .564 Nr. 42 
enthaltene Zeichnung der Choransicht der Limburg aus dem Jahre 1 758 
(vergl. Fig. 28) noch eine Seite des achteckigen Vierungsturmes aufrecht- 
stehend. Begreiflicherweise ist es diejenige, welche auf dem den Chor ab- 
schliessenden Triumphbogen stand, weil jener durch seine spätere L'ntermaue- 
rung erhalten blieb. Es geht aus dieser Zeichnung weiter hervor, dass die 
Achteckseite des Vierungsturmes durch ein Rundbogenfenster durchbrochen 
war. Auch der Altertumsverein in Dürkheim besitzt eine Radierung der Lim- 
burg, „J. Rieger Mannheim 1 787" unterzeichnet, auf der jene eine Achtcckseitc 



aufhellen könnt*, <Lms der Chor und «Im Querhaua Wirten Glebelabiehlim gehabt hatten, sondern mit 
Walmdächern abgedeckt ecueten »eien, *i>wic ferner, .Im« Mt Kirche keinen VierungMiinri gehakt habe, 
diu dl« Vkrun£t|>frller hicilur viel iu schwach gewesen neien und dergl, mehr, — lauter Dinge, welche 
mit den thalwcnllcheti KuDdergehnUten in direktem Widerspruch neben, wie wir weitet unten naehwel»en 
werden, t.'ml Jnch hat HUbich den Dum iu Speyer restauriert und kannte deahalh auch »cherüch die 
Ruine Limburg ant eigen« Anschauung! 
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des Vierungsturmes angegeben ist ; ebenso ist dieselbe noch auf dem Titel- 
kupfer des Lehmann 'sehen Büchleins „Geschichte des Klosters Limburg" aus 
d. J. 182 > angedeutet. Ferner geben wir in Fig. 20 die Reproduktion einer 
Handskizze von Gladbach. 1 welche derselbe im August des Jahres 1830 nach 




Fif- *. Fttlmll« du Himdtr.ckR-ni d„ Rauche. WIM , * tßd de, l „i.c,.iü..l>iLl»lh.k «u lllUlltMtf. 

der Natur zeichnete. Aus dieser geht zur Evidenz hervor, dass jene eine Seite 
des Vierungsturmes erst nach dem Jahre iS.,o einstürzte oder abgetragen wurde. 




Fi« j ? . < h«jn»ck« uch Jci SkitK >™ E. «iljJI.Kk. 

Ein weiteres Zeugnis lür die Gestalt des Vierungsturmes befindet sich 
an der Ruine selbst, und zwar in einem originellen Einbau an der Westseite 



' Wir »erdinkeo die CberU>sung .lic«. lt« B 4»Ui«c der Gälc d« Autor., d« Herrn rmrenons 
fc>n»t GUdtxKh la Zürich. 



den gotischen Turmes (vergl. l-'ijf . yj und Fig, 31). Derselbe enthielt einen 
mit einem Baldachin überdeckten, grossen bildnerischen Schmuck. Kaiser Konrad 
darstellend, wie er knieend dem heiligen Benedikt da» Modell der Limburger 
Kirche darbringt. Von diesem Bildwerk ist noch die verstümmelte Figur des 
Kaisers mit dem Kirchenmodell vorhanden (vergl, Fig. ji). Das Modell 
zeigt die eine Ansicht der Kirche, der achteckige Vierungsturm tritt als 
starkes Hochrelief aus dem Steine hervor. Die Achteckseite hat je ein 
Rundbogenfenster und der Turm schliefst mit horizontalem Gesimse ab. Die 
vorderen Türme sind leider abgebrochen und in ihren Umrissen nur noch 
schwach an der Bruchstelle erkenntlich. — Da man ' wohl annehmen darf, 
dass bei Anfertigung dieses Bildnisses die Krinnerung an den früheren Bestand 
der Kirche noch neu und lebendig war, und sich diese Abbildung mit den 
oben besprochenen Zeichnungen deckt, sowie dass alle Darstellungen auch 
dein Charakter jener Epoche entsprechen, so kann über die Form dieses 
Vierungsturmes kein Zweifel mehr bestehen. 

Hinsichtlich der Rekonstruktion der Haupttürme ist anzuführen, dass die 
beiden untersten Geschosse samt dem Rundbogenfenster im zweiten Gcschoss 
noch direkt gemessen werden konnten. Wie Fig. 23 zeigt, ist dieses alte 
romanische Fenster noch zur Hälfte vorhanden und in dessen halbe Öffnung 
hinein sind die Quader des späteren gotischen Umbaues eingesetzt. Über die 
weitere Höhe geben die Zeichnungen in der Batt'schen Bibliothek ebenfalls Auf- 
sihluss. Die schon oben angeführte Westansicht der Kirche zeigt, dass da- 
mals nicht nur das Mauerwerk des südlichen, sondern auch noch eine Ecke 
des nördlichen Hauptturmes erhalten war; beide zeigen vier Gescho ? so. Als Vor- 
bild für die Turmabschlüsse diente uns eine im Museum zu Speyer befindliche 
Abbildung der nicht mehr existierenden Johanniskirche, welche wahrscheinlich 
Ende des XI. oder Anfangs des XII. Jahrhunderts gebaut wurde. 1 Der Turm, 
der sehr viel Ähnlichkeit mit der l.imburger Architektur zeigt, hatte als Ab- 
schluss die vier Dreieck giebel, von deren licken aus die Gräte des Dachhelmes 
emporstiegen, also die in diesen Gegenden übliche Form. 

' Diese Kirche ist nicht mit der «in Kaivcr Kutirad II. ceuriindelcn J<*anni>kitchc iu ver- 
»wWIn. Letitcre wurde 1047 iu Ehren da hl Guido, Je-oen Gebeine Kaiser Heinrich III au» der 
L»nibarilei railhrachlc und hier bciseLien Iicm, umgetauft. In der enteil Hälfte des XIII. Jahrhunderts 
durch Brand völlig jenlört, wurde sie in Kolischcn Kurroen neu erbaut. Im Jahre 175^ Mürtite der eine 
Turin ein and zerstörte hu Fallen einen grossen Teil des Langhauses, welches alsdann in verkleinertem 
Masse und veränderter Richtung hinter dem stehengebliebenen linken Turme wieder aulgebaut wurde. 
Im Jahre wurde die Kirche gani abgetragen. (Vorstehende Daten entstammen einer gütigen Mit- 

teilung des Herrn Professors Dr. Harster in Speyer.) 



Von den romanischen Treppentürmen i>t nur noch ein kleiner Rost des 
nördlichen Turmes, etwa 1,20 m über Hoden, vorhanden, durch denselben 
jedoch Sockel , Hinteilung' der Pilaster , Treppenstufen und besonderer Ah- 
schluss am innern Eingang- festgestellt. Diese Treppentürmo vermittelten zu- 
nächst den Zugang zu den beiden Vorräumen der kaiserlichen Loge, dann 
führten sie sicherlich noch ein (»cschoss höher, um den Dachraum des Mittel- 
schiffes zu erreichen (vergl. Längenschnitt Tat. VI). 

Ob diese Türme, wie auf Tafel IV und V angegeben, zwischen dem ersten 
und zweiten üesehoss ein Bogongesims hatten, oder, wie auf der Perspektive 
Tafel II angegeben, die Lisenen ohne diese Unterbrechung bis zum dritten 
( ieschoss durchliefen , wie die-* z. B. bei den Treppentürmen der St. Georgs- 
Kirche zu Hagenau der Fall ist. mag dahingestellt bleiben. Uns scheint das 
letztere das Wahrscheinlichere. Der obere Abschluss dieser Türme ist freie 
Ergänzung nach elsässischen und mittclrheinischen Vorbidern. 

Schon im II. Teile wurde betont, dass die Ausführung des Limburger Kirchen- 
baues eine vortreffliche gewesen sei, und hinsichtlich des Bruchsteinmauer- 
werkes und der formalen Behandlung der Quader bereits das Nötige gesagt. Er- 
gänzend ist hier die ganz vorzügliche Fügung der Quadersteine hervorzuheben. 
Stoss- und Lagerfugen schliessen so dicht wie nur möglich, die Quader sind 
ohne Mörtel versetzt; nur eine ganz dünne Lage von Kalk ist sichtbar, die 
lediglich zur Erleichterung des Hin- und I lerschiebens beim Versetzen diente. 
Heute noch ist es unmöglich, 1. B. mit einem feinen Messer in eine Fuge der 
Vierungspfeiler einzudringen, und was haben dieselben durch Brand und Jahr- 
hunderte lang dauernde Witterungseinflüsse aushalten müssen 1 

Die schweren Werkstücke wurden alle mit dem sogenannten „Wolf" ver- 
setzt. Fig. .\2 giebt die Masse eines Wolfloches in den grossen Kapitalen 
der Mittelschiffsäulen. 

Die Dächer waren mit 8-10 mm dicken rheinischen Schiefern einge- 
deckt, von denen sich in den Spalten des Mauerwerks auf dem Kamme der 
Querhausmauern noch viele Stücke vorfanden, nebst den zugehörigen Schiefer- 
nägeln. Letztere waren vierkantig und hakenförmig (vergl. A Fig. a), und 
passten sehr genau in die sorgfältig rechteckig gehauenen Löcher in den Schiefern. 

Eine der interessantesten Konstruktionspartien bilden die Fenster, nament- 
lich die des Obergadt ns am Querhaus. Schon von Ferne fallen die Konsol- 

S träger auf, welche sich an den oberen Fenstern des Querhauses befinden 
(vergl. Taf. II, VII und Fig. 24). Bei näherem Betrachten gewahrt man etwa 
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;o crti über den Konsolträgern und etwas auf die Seite gerückt, eiserne 
Ringe, die in das Mauerwerk eingelassen sind. F.ine genaue Unter- 
suchung ergab nun folgende merkwürdige Konstruktion (vergl. Fig. 33). 
Die Fensteröffnungen sind im Lichten 1,60 m breit und 3,15 m hoch, von der 
Mitte der Mauer aus nach innen und aussen stark abgeschrägt; in der gleichen 
Weise ist das die Rank bildende Mauerwerk nach beiden -Seiten abgedacht, 
so dass die innere Begrenzungslinie der Lichtöffnung durch einen ziemlich 
scharfen Grat gebildet wird. Mitten auf diesem Grat war nun die hölzerne 
Fensterrahmo aufgestellt und dann von beiden Seiten mit starkem Putzauftrag 
eingespeist. Das Fensterrahmholz hatte eine Stärke von Q cm, wie aus den 
noch mehrfach erhaltenen Verputznuten hervorgeht. In ihrer Höhe waren 
die Fensterrahmen dreifach durch Dübelpaare aus Eichenholz gehalten, deren 




n» 1- 



(Jucrschnitt 7 auf q cm bei einer Länge von 30 bis 15 cm betrug: schmied- 
eiserne Nägel mit breiten Köpfen befestigten die Fensterrahmen an den 
Dübeln. In Fig. 33 sind die Dübel B auf der linken Seite im fertig 
beigeputzten Zustande, rechts deren Einlagerung in die Mauer dargestellt. 
Die grössere Fig. B in der Mitte zeigt einen solchen Dübel, von denen sich 
noch viele vorfanden, in grösserem Massstabe. Das hintere eingemauerte 
Ende ist noch völlig intakt, während das äussere Ende stark abgebrannt, bezw. 
verkohlt ist. — In den Fugen der durch F'euer und Witterungseinflüsse stark 
zerstörten Fensterbänke fanden sich eine Menge Glassplitter und Bleisprossen 
vor, teils ganz zusammenverschmolzen, teils in einzelnen wohl erhaltenen 
kleinen Stücken (vergl. D Fig. 33). 

Das Glas ist 3 mm dick und von grünlichgelber Farbe. Vermutlich 
waren die grossen Fensterrahmen durch hölzerne Zwischensprossen in kleinere 
Felder geteilt und diese dann mit Bleiverglasung ausgefüllt. — Immerhin 
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mag der Verschluss dieser grossen Fensteröffnungen dem Baumeister viele 
Mühe und Sorge verursacht haben, und gewiss sind öftere Reparaturen bei 
den damaligen Konstruktionsmitteln unausbleiblich gewesen. — Um diese zu 
bewältigen, war eine sehr sinnreiche Konstruktion angebracht. Die oben 
erwähnten KontrolträgW waren mit einer Platte überdeckt und bildeten so 
je einen kleinen Balkon. Damit die Hatte in ihrer Lage gesichert blieb 
waren die Konsoltrüger auf ihrer inneren Seite mit 7 cm tiefen Falzen ver- 




Ft|. JJ. KonurnUion iUr F«Mtar. 

sehen , die aber vornen wieder geschlossen waren und dadurch ein Ver- 
rücken der Platten verhinderten (siehe Fig. 33), 

In Brüstungshöhe über den Konsolen je etwas auf die Seite gerückt, 
befinden sich die ebenfalls schon erwähnten eisernen Ringe. 11 cm im Lichten 
weit, aus Flacheisen von 2.<j mm Breite und 7 mm Dicke geschmiedet (siehe 
C Fig. 33). Die gleichen Ringe waren zu beiden Seiten der Fenster der 
Mittelschiffslangwände angebracht. Wurden nun die Fensterbalkone durch 
Bretter verbunden und durch die eisernen Ringe Rundhölzer gesteckt, so 
hatte man von den westlichen llauptürmen aus über das Seitenschiffdach, 
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den Fensterbaikonen entlang, in dieser Höhe einen Weg beinahe um die 
ganze Kirche. Die Brüstungsstangen in den eisernen Ringen dienten eines- 
teils zum Halt beim Begehen dieses luftigen Weges, andernteils wohl auch 
zum Anbinden von Leitern oder kleineren Gerüsten, welche bei den Arbeiti n 
an den Fenstern nötig waren. 
Ein Blick auf Taf. II macht 
ersichtlich, wie leicht man 
von dem zweiten Geschosse 
derllaupttünne auf die Seiten- 
schiffdächer gelangen konnte. 

Von den erwähnten Ringen 
sind noch über ein Dutzend 
am Bau vorhanden ; sie sind 
mit einer schwarzen Oxyd- 
haut überzogen und zeigen 
keinerlei Spuren von Rost. 
Sie sind überhaupt so erhalten, 
als wären sie erst vor kurzer 
Zeit eingesetzt worden. Die 
sorgfältige Kinbleiung dieser 
Ringe verdient besonders ge- 
rühmt zu werden. Die Löcher 
in den Steinen sind ellip- 
soidförmig ausgehauen, und 
das eingegossene Blei ist so 
sorgfältig verstemmt, dass 
heute noch ein solcher Ring 
nur durch Zertrümmerung des 
Steines herauszubringen ist. 

Vom Inneren der Kirche 
sind in konstruktiver Bezieh- 
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ung zunächst noch die o,a| m weit gespannten Triumphbogen der Vierung 
IH erwähnen. Drei davon waren aus Werksteinen im Verband gemauert, die 
Scheitelstärke betrug 6i cm. Der östliche, noch jetzt bestehende, ist mit 
Quadersteinen, die alle die ganze Leibungsbreite zur Länge haben, gewölbt ; 
seine Scheitelstärke beträgt nur 40 cm. 
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Der Fussboden der Kirche war mit Sandsteinplatten belegt, den oberen 
Abschluss bildete eine gerade Holzdecke. Einige angekohlte Balkenköpfe aus 
Eichenholz fanden sich auf dem Kamme der östlichen Querhausmauer noch 
vor. Die Turmdächer waren sicher aus Holz konstruiert, da die Ordensregel 
den Benediktinern die Anwendung steinerner Turmhelme untersagte. Hiermit 
sind nun alle konstruktiven Elemente vollständig klargestellt. In formaler Be- 
ziehung ist noch auf die schöne Form der Säulen des Langhauses hinzuweisen, 
deren Kapitale 1 ebenso wie die attischen Basen sich durch besonders gute 
Proportionen auszeichnen (siehe Fig. 34 und 35). 

Schliesslich sei noch auf die prächtigen, wahrhaft monumentalen Raum- 
verhältnisse des Innern der Kirche aufmerksam gemacht, deren imponierendem 
Eindruck sich kein Besucher der schönen Ruine wird entziehen können. Beim 
Betreten des Ij»nghauses durch die Vorhalle kommen die gewaltigen Ver- 
hältnisse ganz besonders zum Ausdruck. Auch die schöne Gestaltung der 
Choransit ht <s. Tafel VII 1 verdient besonders gerühmt zu werden. 

Von den übrigen Bauten aus der romanischen Periode ist sehr wenig 
erhalten , nämlich nur drei kleine, an die Nordseite des Querhauses an- 
stossende, gewölbte Räume, sowie noch ein zugehöriges Facadenstück , von 
welchem noch fünf Fensteraxen stehen I vergl. Tafel III sowie das Detail Fig 30 1. 
An diesem Facadenreste finden sich, ebenso wie am nördlichen Seiten- 
schiffe, noch eine Anzahl alter Konsolsteine vor (vergl. Grundriss Tafel III 
c— d sowie Seitenansicht Tafel IV). welche offenbar zur Aufnahme der Wand- 
pfetten des ehemaligen hölzernen Kreuzganges dienten. Als letzte der roma- 
nischen Architekturen ist noch der grosse Brunnen im Abtsgarten zu erwähnen 
(vergl. Fig. 37 und 38). Ober die F.ntstehungszeit desselben ist nichts be- 
kannt; dass dem Abte Martin Rebstock die Wiederherstellung desselben zu- 
geschrieben wird, ist oben S. 32 bereits angeführt. In technischer Hinsicht 

1 

ist der Brunnen eine bedeutende Leistung, da er 88 m tief durch den Fels 
getrieben ist. 

' In Jen Aufnahmen von Geyer und Gürli io»ic von Hübsch sind dir Kapitale ohne AbakenplaUe 
dargestellt, jedoch iweifellm irriger Weise: denn abgesehen davon, daw die dadurch entstehende Form 
unschön und in keinen Eiokhn K am den rU^tilcn der Krypta, der kaiserlicb.n Loge und der Vorhalle >u 
lwio|r»-n wire. ist jeder Zweifel dadurch beseitigt, da« an .1™ mit den Säulen kuirespundiennden Anten 
die Alukusplalten nueb vorhanden sind. Der Irrtum Benannter Autoren rührt wohl daber. da« die 
Abakuspljltvn der groneu Säulenkapiläle sieht aus eine« Stück mit dem anleren Teile der Kapitale 
— dem eigentlichen Würfel — geschallt sind, vrie dies bei den kleineren Kapitalen der Krypla und der 
V.'thalle der Fall ist. sondern dass in Anbetracht ihrer auiserorilettt liehen GrövscnverhnWnissc Abakus- 
;d»llc und unteier Teil der Wütfeikapilälc je ans einem besonderem Stück Stein hergestellt wurden 
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Betrachten wir nun die Bauten gotischen Stiles, so ist als bedeutendster 
derselben der noch bestehende südliche Treppenturm nebst einem anstossen- 
den Stück Facade zu nennen (vergl. Fig. 10 und Fig. 2$). Cber die 
Kntstchungszeit dieses Turmes ist leider nichts bekannt ; seinen einfachen 
frühen Formen nach möchte man ihn dem XIV. Jahrhundert zuschreiben. 
Und doch widerspricht dieser Auflassung der Umstand, dass die Steine dieses 
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Turmes nirgends Spuren des Brand.-s zeigen , die doch ganz unvermeidlich 
wären, da unmittelbar neben ihm der eine Hauptturm abbrannte. 

Wenn, wie einige annehmen, der gotische Treppenturm und das anstos- 
sende Stück Westfacade von einem vor dem grossen Brande beabsichtigten 
gotischen Umbau der Kirche herrührte, so wäre doch ganz gewiss die West- 
facade an jener Stelle gleichmässig abgebrochen und in gotischen Formen 
erneuert oder vorgeblendet worden. Statt dessen sehen wir, dass an jener 
Stelle im ersten Geschoss die alte romanische Architektur noch intakt hesteht, 
dann daneben treppenförmig nach der vorhandenen Bruchlinie die gotischen 
(Juader an das stehen gebliebene romanische Gemäuer angemauert sind; ja 
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Fif,. |7- ItraaMn im AbUgBrltn. 



Man muw deshalb zu der Überzeugung- gelangen, dass diese gotische Ecke 
trotz ihrer frühen Formen erst von einem späteren, nach dem grossen Brande 
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begonnenen Wiederaufbau der Kirche herrührt. Nach Lehmann hat Abt 
Wernher Breder von Hohenstein beim Wiederaufbau der Kirche an deren 
südwestlicher Kcke begonnen und diesen Teil auf alten Fundamenten i. J. 1515 
vollendet. 1 Ks dürfte deshalb der Turm wohl jener Periode zuzuschreiben sein. 
An äusseren Merkmalen sind zwar eine Anzahl Steinmetzzeichen vorhanden 

1 In dem l-'laduchen Manuskripte Cod. Heid 364 Nr. 43 befindet sich die Zeichnung einer grossen 
Steinplatte mit «Lern Wappen des Abtes Wernher Breder von Habenstein und der Jahreszahl 1 5 1 5. «'eichet 
«B jener Stelle gewesen sein soll. Ebenso bringt Lehmann in seiner Geschichte de« Klosters Limburg 
die Zeichnung eines Wippens der lioliensieiner, welches auf dem SchloMstein eines Spitrbi^erts ange- 
bracht war; link» itt dasselbe ton einer Bim liofiniaue, icchu vi>n einem Abistabc umgeben. 
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(s. Fig. 5.5 I. doch können diese keinerlei näheren Aufschlug» geben. Wichtiger 
erscheint schon ein technisches Merkmal, nämlich kleine runde Löcher, ungefähr 
auf der Mitte der Gesichtsfläche eines jeden Quadersteines, welche beweisen, dass 
man in jener Zeit die Steine nicht mehr mit dem „Wolf," sondern mit einer 
Zange versetzte. Der Gebrauch dieser Zangen tritt aber unseres Wissens erst 
im XV. Jahrhundert auf und ist also mindestens ein Beweis dafür, dass jener 
Bauteil noch nicht aus dem XIV. Jahrhundert stammen kann. 

Von weiteren gotischen Bauteilen an der Kirche sind noch die Reste einer 
kleinen zweigeschossigen Kapelle zu erwähnen, welche in den südwestlichen 
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Teil des Querhauses eingebaut war, siehe Tafel IM, ferner die schon oben 
S. erwähnte, von Abt Siegfried von Bergen erbaute Abschlusswand unter 
dem Triumphbogen des Chores, sowie damit zusammenhängend, da* Einsetzen 
von gotischen Masswerkfenstern in die alten romanischen Fensteröffnungen 
des Chores (vergl. Fig. 24). 

Auf dem Schlusssteine der mittleren Spitzbogenöffnung jener Abschluss- 
wand ist das I.imburger Wappen, das heilige Kreuz mit der Dornenkrone be- 
kränzt, auf einem „Dreiberge" in Stein ausgehauen 1 vergl. Fig. 39). 

Die noch vorhandenen Teile der Klostergebäude sind mit Ausnahme 
des bereits angeführten Facadenmaucrwerkes der Sakristei, bezw. des Kapitel- 
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«aales alle (rotischen Stiles, nach dem grossen Brande entstanden, aber alle 
später wieder zerstört worden. 

Der bedeutendste dieser Bauten war das Sommerrefektorium mit dem 
darüber liegenden Dormitorium (vergl.Taf. III sowie Fig. |o bis 43), von welchem 
noch ziemlich gut erhaltene Reste vorhanden sind. An dem Westgiebel befand 
sich der Haupteingang zu den Gebäuden der Konventualen, während eine 
Menge von Schutthügcln und Mauerresten ausserhalb, also westlich von 
diesem Zugänge, bezeugen, dass sich dort, wie in anderen Klöstern, die 
Fruchtspeicher. Gebäude der Laienbrüder. Handwerker etc. befanden. — 
Das Sommerrefektorium bestand im ersten Geschoss aus einem mittleren 
grösseren Räume, dem Speisesaal, dessen Wände etwa 2 m hoch getäfelt 
waren , wie dies aus Nuten in den Wänden hervorgeht. Westlich dieses 
Saales lag ein kleines, annähernd quadratisches Zimmer, welches durch zwei 
Thören mit dem vorliegenden Gange verbunden war.' 

/wischen diesen beiden Thören befand sich, innerhalb des Ganges, ein 
zweiter Abschluss. Diese Anlage erklärt, dass das eben genannte Zimmer 
das F.mpfangs- und Wartezimmer war. Der Besucher trat durch die äussere 
Thüro in den abgeschlossenen Teil des Ganges und von da in das Warte- 
zimmer. Während er hier seine Kleidung ordnete, auch wohl Erfrischungen 
bekam, wurde er bei dem Abte gemeldet und dann durch die zweite Thüre 
in den inneren Gang, den sogenannten Kreuzgang, und so überhaupt in das 
Innere des Klosters geleitet. Östlich vom Speisesaal lag ein kleiner Raum, 
das Vorzimmer zum Speisesaal, welches wohl gleichzeitig als eine Art 
Anrichtezimmer benutzt wurde, da es auch mit den östlich gelegenen Haus- 
hahungsräumen, der Küche etc. in Verbindung stand. Von diesem Vorzimmer 
aus führte eine schmale gerade Treppe in den darunter liegenden Weinkeller; 
ebenso war das Empfangszimmer durch eine Wendeltreppe mit dem Keller 
verbunden (vergl. Fig. 40J. 

Letzterer hatte von der Westseite her noch einen direkten Hingang, 
dessen noch vorhandene Treppe durch ihre Breite bezeugt, dass hier die 
grossen Weinfässer eingebracht wurden. Der Keller ist mit einem halb- 

1 Die ein« diwe» Thütc wurde gelegentlich der in der Einleitung «rwlluxen, int Jahre 1888 vor- 
genommenen Ratauraliooiveruicbe lugcmiucrt und iw.r bündig mll dem Mauerwerk, *, ,U« schon jclit 
rutli wenig Jihre« die Slellc kann ruebr tu «eher. M; dju-rllx- fkhicltsal tetlim nnch neuere Weinet« 
("rITnnrtgen. Hei der gleichen Gelegenheit wurden noch die iteuiemen Gewinde und B<igen«inlaiu.unge« 
»Weier Thüröffnnngen d« Krrru£*n£ex and der drei OfJaungen in der ("horabschlusswand der Klrrlte 
erneuert , »her leider auf eine wenig befriedigende Webe. 
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kreisförmigen Tonnengewölbe aus Bruchsteinen überspannt. Der jetzige 
Fussboden ist durch Schutt gebildet: etwa 2,5 m tiefer fand sich ein älterer 
Fussboden, der mit gebrannten Thonplättchen belegt war (vergl. Fig. 41). 
Im zweiten Geschoss dieses Baues befanden sich die Mönchszellen. 

Die äussere Architektur ist, wenn auch einfach, so doch recht wirkungsvoll; 
die Bestimmung der inneren Räume namentlich kommt durch die Verschirden- 
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artigkeit der Kensterbildungen im Äusseren recht charakteristisch zum Aus- 
druck (vcrgl. Nordfacade Fig. ,-•). Der Westgiebcl war weniger streng und 
gebunden behandelt und vor allem durch ein grosses segmentbogenförmiges 
Fenster 1 vergl. Fig. 43 und 44), sowie einen Frker ausgezeichnet. Von 
letzterem ist nur noch der mit einem Wappen verzierte Anfangskonsolstein 
vorhanden (vergl. Fig. 4.5 sowie Fig. 4;0. Dieses Wappen ist geeignet, über 
die Entstehungszeit jenes Baues Aufschluss /u geben." Zwei heraldische 

1 N;itM«lB«.!r beraMLwhe lltitetwehuneeii «»«Unken wir einet gütigen Mitteilung <lo Herrn 
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Löwen , an denen trotz ihrer Verstümmelung Kopf. Mähne unil über- 
geschlagener Schwt-if deutlich erkennbar sind, halten dun Wappenschild. 
Dieser ist „ge viert," Feld zwei und drei zeigen das I.imburger Wappen, 
das von der Dornenkrone umgebene Christuskreuz auf einem „Drei- 
berg." Feld eins und vier zeigen eine fünfblätterigc Rose auf ge viertem 
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Sekt I de, das Fantiüenwappen des Abtes Apollo von Vilbel, von dem wir 
ja wissen, dass er den Hau der Klostergebäudc eifrig förderte is. oben 
S. Von den diese heraldische Rose umgehenden vier Feldern sind 

zwei etwas erhaben, die zwei andern etwas vertieft; es ist dies die 
alle ühliche Darstellung für Fariwn, wobei die tiefer liegenden Flächen 
Silber oder Gold, die erhabenen Schwarz oder Rot bedeuten. Hin weiteres 
Wappen befindet sich gleich um die P.cke über dem Schlussstein des Thür- 



Kail Kmich Graf zu I-eininKen-WcsterbtiTii ; siehe jmkIi dessen Mitteilung im < 'nrre*jion<leruhl.itl <Jer 
WpMtlrotuchen Zeitschrift für «"resrhiclit* nml Kunst. |a)MgM| VIII. 3. Fehru»r Ii)»«) S. 5: ff. 
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eingangs neben der Wendeltreppe, die zum Dormitorium führte (bei A. 
Fig. 40). Iis stellt dies einen gekrönten zweischweitigen Löwen unter „Schildes- 
haupt" dar, das Wappen des Geschlechtes Hock von Frpfenstein Is. Fig. (6). 

Die Form des Löwen deutet auf das XIII. bis XIV. Jahrhundert; es wird 
also nicht von dem Abte Johann Bode von Frpfenstein (1411 — 14*8), sondern 
von einem älteren Ahnherrn dieses Abtes herrühren, der entweder dem Kloster 
irgend eine Stiftung gemacht hatte oder vielleicht dort hegraben war. Dieser 
Wappenstein hat ein sehr altertümliches Aussehen und unterscheidet sich 
von andern Steinen auch dadurch, dass er in gelblichgrauem Sandstein 
ausgeführt ist. während sonst auf der 
Limburg nur ruter Sandstein zur Ver- 
wendung kam. Die Vermutung liegt 
daher nahe, dass jenes Wappen von 
einem früheren, noch romanischen Bau 
stammt und beim Wiederaufbau als 
Erinnerungszeichen wieder eingemauert 
wurde. Bis zum Jahre 1888 befand sich 
dasselbe unmittelbar in der licke bei A 
Fig. 40 und war nach guter alter Sitte 
links geneigt (heraldisch genommen). 
Bei jenen mehrerwähnten Restaurations- 
versuchen hat man es zwecklos von 
seinem Platze entfernt und in stilwidriger 
Weise senkrecht auf die Schildesspitze 
gestellt. 

Die Südseite des (iebäudes wird im ersten Geschoss durch den Kreuz- 
gang eingenommen. Seine Architekturformen sind aus Fig. 47, 48 und 49 
zu ersehen. Vermutlich war dieser Gang ursprünglich nur mit Gebälk abge- 
deckt, seine später in Angriff genommene Überwölbung aber nicht zur Vol- 
lendung gekommen. Die Wanddienste mit Gewölbrippenanfängern Fig. 47 sind 
allem Anscheine nach später in eine schon vorhandene (vielleicht noch vom 
romanischen Bau her bestehende) Mauer eingesetzt worden; auf der gegen- 
überliegenden Frontwand ist keine Spur von Gewölbeunfängern zu finden. 

Von dem am westlichen Ende des Kreuzganges rechtwinklig anstossen- 
den Winterrefektorium ist wenig erhalten und wenig zu sagen; es steht mit 
dem Kreuzgange durch einen kleinen Vorplatz in Verbindung, von welchem 
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aus man auch die zu dun Schlafzollen der Mönche führende Wendeltreppe 
betritt Der kleine Raum zwischen dieser Treppe und dem Winterrefektoriuni 
enthielt die Heizvorrichtung, vun welcher obere Wärmeausströmöffnungen 
noch sichtbar sind. Am Boden dieses Raumes wurden im Schutte glasierte 

Wandkacheln gefunden. Die Reste 
eines Schornsteines und einer Ver- 
bindungsöffnung (zum Durchreichen 
von Speisen) charakterisieren den 
westlich von Winterrefektorium lie- 
genden Raum hinlänglich als Küche. 

Von allen sonstigen Kloster- 
hauten sind nur noch Grundmauern 
vorhanden :dieBczciehnungen Sakri- 
stei, Kapitelsaal und Abtswohnung 
aut l .it. III sind auf ähnliche Kloster- 
anlagcn gegründete Annahmen. An 
einem besonderen Krankenhause 
im Abtsgarten wird es auch nicht 
gefehlt haben, mindestens sind die 
Spuren von weiteren Gebäuden in 
demselben nachzuweisen . vergl. 
Tafel III und Fig. ju. 

Zur Vervollständigung des Ge- 
samtbildes sind in Fig. 50 noch die 
bemerkenswertesten Steinreste, die 
gegenwärtig in der Krypta auf- 
bewahrt sind, wiedergegeben. Man 
sieht au* den Bruchstücken, dass 
die ehemaligen romanischenKloster- 
bauten mit einer reich ornamen- 
tierten, reizvoll durchgearbeiteten Architektur versehen waren. 

Inschriften weist die Ruine wenige auf. In der Mitte der Fig. 50 er- 
scheint die S. 32 erwähnte alte Originalplatte, welche Abt Siegfried von 
Bergen in die Chorabschlusswand einsetzen Hess. ' Dicht darunter liegt ein 
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1 Die«Jbe wurde viw mehreren Jahren vun einem Dach Beule Mlthciulen SehatrgrälKT xerlritnvlikert, 
an deren s'lettc aber eine mil i;leicbliutenilem Tcxl rencl«nc neue Wiedel tiftgetrlri. 
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Bruchstück von einer Grabplatte des Abte» Adelbert. Rechts davon befindet 
sich ein Stein mit der Jahreszahl i?,o$ und den verschlungenen Buchstaben 
II und W, dem Monogramme des Abtes Machar Weys. Links unten 
liegt ein Stück , auf dem nur noch Fragmente einer Inschrift zu lesen sind. 
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Ferner ist in der östlichen Umfassung-. wand der Krypta die erst vor einigen 

Jahren aufgefundene Grabplatte des Abtes Gumbert (1035) eingemauert mit 

folgender, in Fig. 51 Facsimile wiedergegebenen Inschrift:' 

Aecclesi(a)e speeimen, clero memorabile nomen 
llic Gumberte tuus funeris est tumulus, 

1 Wir verdanken die Enlünerunj; dieser in Ullrichen abgefallen ünibachrift der ü«t* de« Herrn 
Prof. Dr. Zan£eroetster in Heidelberg. 



Hujus c(o)enobii qui tertius abba fuisti, 

Cujus frater adhuc (h) actcnus ut stat <ipus. 

i-'undamenta jacis, qu(a)e pastur post de[c]o[r]asti 
Muribus et vita 

Zu deutsch: 

Du Muster der Kirche, dem Clerus denkwürdiger Name. Hier o Gumbert 
ist der Hügel deiner Leiche, der du der dritte Abt dieses Klosters gewesen 
bist, zu dem du schon als Rruder (Mönch) die Fundamente legtest, so weit 
das Werk steht, welches du später als dessen Obcrhirtc durch deine Sitten 
und dein Lehen geschmückt hast 
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Charakteristisch für das hohe Alter dieser Grabschrift ist die Ver- 
mischung von Kapital- und L'ncialschrift. Kndlich ist noch eine Inschrift zu 
erwähnen, welche an den Kapitalen des noch stehenden Triumphbogens 
angebracht ist, und zwar an den nach dem Chor zu gelegenen Seiten 
(s, Fig. 52). Dieselbe ist infolge einer falschen Lesart die Grundlage einer 
grösseren Abhandlung in dem Korrespondenzblatt des Gesamtvereines der 
deutschen Geschichte- und Altertumsvereine geworden , die ganz und gar mit 
allen ihren Folgerungen als irrig bezeichnet werden muss. ' 

Fig. 5.5 giebt eine Anzahl Steinmetzzeichen wieder, von denen die 
der oberen Reihe und das letzte der unteren Reihe am Turme, diu übrigen 

1 In So. 1 Tum Februar 1890 dmer Z*kM.lirifl eiteuterl Mchli» itictc Inxhrin durch Zeldnuag. 
Lfcu erste Zeichen der »bereu Kellre in Front einet 7 erklärt dcnclhc für ein A und in Jet untere» 
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an den anderen Klosterbauten vorkommen, interessant dt, wie die einfache 
Architektur des Turmes auch einfachere Steinmetzzeichen aufweist. 

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, dass dem Kloster Limburg drei Nonnen- 
klöster in nächster Nähe unterstellt waren, nämlich die Klöster Schönfeld, Hausen 



und Seebach. Die beiden ersten sind vollständig vom Erdboden verschwunden 
von der Kirche des letzteren sind jedoch noch sehr interessante Reste — 

Zctle lient er itatt N: R; 53 11 R 5;. bezieht dieses auf den Abt Rupert und das Jahr 1153 unl 
knüpft nun daran die Behauptung, da« hiermit die älteste Jahreszahl in arabischen Ziffern au/ deutschem 
Bolen gefunden sei : er nicht dies damit zu erklären , dass in der Provence angesiedelte Sararenen die 
arabischen Ziffern in Burgund verbreitet hätten, von wu aus deren Kenntnis durch Outty nach der Lim- 
burg verpflanzt wurden sei! — Wie Fig. $1, welche die getreue Wiedergabe einer pb"4ugTaphtschen 
Aufnahme i>t, beweist, hat Mehlis fragliche Inschrift falsch gelesen. Die tinlere /eile heisst nicht II R 53, 
wir derselbe angieM, sondern N: R: 53 und hiermit werden alle von ihm an seine irrige Leseart 
geknüpften Folgerungen van selbst gegenständ <Jo*. Das gleiche gilt von der Inschrift unter dem 
gegenüberliegenden Kapital desselben Br-gcn*. welche in der angeführten Abhandlung ebenfalls irrig 
angegeben isl , und welcher Mehlis eine ebenso unzutreffende und künstliche Interpretation hat an- 
gedeihen lassen. Die Bedeutung dieser Inschriften muss vorderhand dahin gestellt bleiben; möglich, da« 
MC sich auf einen Bibelspruch oder eine Ehrung für einen Schenker bezog. Sacher al>er M, dass die 
Ziffern ihrer Gestaltung nach niemals ans dem XII. Jahrhundert stammen können, Kindern erst dem 
XVI. Jahrhundert angeboren. Vergl. hierüber Wattenbachs Anleitung zur lateinische« Palaeographie 
IV. Aullage S. 7* und S 103. Auch ein Vergleich mit dem aus dem Jahre 1503 stammenden M<m-o- 
giammstein des Abte» Machar Weys, ». F'ig 50, bestätigt dies ganz unzweifellufl, 
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Chor und Querhau* mit Vierungsturm — vorhanden, welche gegenwärtig 
noch gottesdienstlichen Zwecken dienen. 

Hg. sy VcTtchiHrm v, -,-r-.-j-i - i. 

Die sehr hübsche Architektur (s. Fig. 54) stammt aus dem XII. Jahr- 
hundert und gehört der Wormser Schule an. In den allerjüngsten Tagen 




Fi» |4. Auicl« Jtr KV*<ntircl» »» Snl>»cli Durkli.im »IH. 

wurde gelegentlich der Reparatur einer in unmittelbarer Nähe gelegenen 
Brunnenstube eine grosse Zahl guterhaltener Grabplatten und schöner roma- 
nischer Kapitale etc. zu Tage gefördert, so dass eine genaue Durchforschung 
und eingehende Untersuchung dieser Fundstücke eine reiche Ausbeute ver- 
spricht. 



Nachträge. 

a) Durch die Güte des Herrn Galeriedirektors Roux dahier gelangten 
wir nachträglich in den Besitz einer im Jahre 1819 vom I Prof. J. Roux 
zu Heidelberg gezeichneten Skizze von der Limburg. Von der Harten- 
burger Fahrstrasse aus aufgenommen, zeigt dieselbe die noch mehrere 
Geschoss hohen Reste des nördlichen Hauptturmes, sowie eine Seite 
des Vierungsturme.s, und bietet daher eine weitere Bestätigung de* 
oben. S. 60, ■ >; und 67 Gesagten 

b) In dem Bogenfelde auf der inneren Seite der Hauptcingangsthürc der 
Kirche befindet sich zur Zeit eine aus Sandstein gehauene Rclicfplatlc 
- - die Muttergottes mit dem Jesuskind darstellend — eingemauert, 
deren Herkunft unbekannt ist. Sie wurde im Jahre 1886 am Fus.se 
des Berges aufgefunden und zu ihrem Schutze an die bezeichnete 
Stelle verbracht. 

c) Die Seite 86 und 87 erwähnte Grabplatte des Abtes Gumbert, sowie 
verschiedene andere Schrift platten , deren Fragmente in der Krypta 
aufbewahrt sind, sind nicht aus rotem, sondern aus grünlich grauem, 
ziemlich feinkörnigem Sandstein hergestellt 

d) Die verschiedenen Citate aus Schnaases „Geschichte der bildenden 
Künste im Mittelalter" beziehen sich auf die zweite Auflage des 
genannten Werkes. 



Berichtigungen. 

S. III Z 1 von unlen Ii« S. fio— fri itilt S Ca— 98. 

10 „ 0 von oben lies Fig. 39 *UU Ki|;. 3<>. 

,, 20 _ 8 vno unten lies HiuihWibcl »Uli BtotUcübel, 

„ i4 „ Ii) von rf«n li*s S|XKil*ln> ><nll Spanliciro. 

,. jl. „ t, von tliloi lifi Ütiuü (1035- 1059) «all Onulf S. 1035 59. 

„ r>8 ,, I vkii rt*n Ii» ani (juliich«! Turm il.ilt am £old. Tonn. 

m 71 ■ , 8 Von unlen lies angebrannt ilatt abgebrannt, 
,. 88 5 run unten lies bci-j^n stau bewe. 
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